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Lieber Leser.
sert Jahren habetr [3unc]esregìerLrng Lrncj Parlar¡ent taube Ohren unci zugeknöpfteTaschen. weiln die Jtrgencl lrt cJieser¡ Lancle Fragen unrJ Forcjerunge¡ stellt.Erinnertr w r Anno 1948 forclerte cJre Getverkschaftsjuqencl cl e rascl-e Verabschre-dung eines fortschrittiictretr BerulsausbrlclLrngsgesetzes 2O Jahre spàter ist dieseftlr die Gesellschaft so wrchtlge Forclerung irrnrer noch nicht erfullt. lg51 denlon-strierten tause¡de Schtller Lrnd Studenien n Han¡l¡rrrg fùr eirre Fahrpreiserrnäßigung
urld wLlrden brutal zLlsa¡rmengeknùtppelt. Heute rst clie Antrn¡ort aLrf diese fordeìungIt¡n¡er noch die gleiche: Vy'asserwerfer, Gunlriknl;ppel, Festnahnren. Obwohl es inrGrundgesetz heißt: Alle Staatsqe'¡ralt qeht vor¡ Vclll_- aus...
Es isi das legit rne Recht cier junç¡en Generatron, ihren Forcierunge¡ auch durchDer¡onstrationen Lltrd KLrnclgebungen Nachdruck zu verschaffen. Der CDU-Fraktions-fuhrer Barzel bezeichnet cjiesen Protest jedoch als , Terror", hinter dem ,,nihilistischeDentagogen" ständen: Gersten¡¡arer fordert eine.,konzertierte Aktion von Re-glerung und Parlament", und CSU-Jaeger versucht Lanclráte und Polizeipräsrdenten
rnit den¡ Wort scharf zu nrachen: .,Landgraf . r¡rerde hartl
Wir leben in einenr Staat, der r¡ehr unci ¡¡ehr zurr Selbstbeclienungsladen fürGroßunternehrner unci Generalität gervorden ist. Das erkennen immer mehr junge
li'4enschen, tlnd sie werdetr deshalb politìsch aktìv. Sie kauen nicht nrehr clen Bild -
Eitrheitsbrei und suchen auch ketnen Ausweg in einer vorfabrìz erten Traur¡weltoder gar im LSD-Rausch. Sje erkennen:AncJerungeir können r¡Lrr durch die gemeÌn-
sanre Aktion durchgesetzt werclen. Diese für unsere Demokratie qesunde Entwick-lung rrußte jeder Polrtir.er begrußen Doch d e Helcn K:esinger"Barzer. Gersten-maier, Jaeger und Springer sind zutiefst beLrnruhigt.
Denn es srnd die Ausvrirkungen ihrer Politrk. gegen die sich junge lvlenschen wehren.Die lt4elrrwertsteuer - gelegenllrch auch treffencJ Wehrnrachtsit"r*r. oder Vietnam-steuer genannt - ließ dre Fahrpreise in clie Höhe schnellen. Die Besitzer derklelnsten Geldi¡eLltel sollen blechen. UncJ sie sollen sich nicht dagegen wehrendilrfen. Daher der Angriff cjer BLlncies¡.egierung auf die MeinLrngsfreiheit junger
lvlenschetr. wie er in der,JugencJclebatte cJes Bundestages angekuncligt rvurde.
Es geht rlt¡ dcn brlligen Fahrsohein, um Bilclung, Lim Denrokrãtre, url Frieclen. Diegerreinsamen Proteste srnd erfolqreich, cias gilt nicht rrur in einer Staclt. in einemLande, das gllt ¿tLlch itrternaltonal: in Brcmen, wo Schùler. Stuclenten, Lehrlinge
und Arbeiter.getlretnsarr vorgingen, t¡¡Lrrcle clie Fahrpreiserhöhung zurLìckgezogãn--- in Alhen bewirkte der wcltwclte Protest clie f reilassunq von lvlikis Theodorakis.
Wenn dìese gemeinsanten Aktroncn aller De¡¡okratcn fortgesetzt werclen, könnenPreis- und Fahrlariferhöhungen tiberali ruckgàngig genr¿ìcht wercien, können Not-standsgesetze verhjndert und kann cJie BuncJesrepublik zu einenr,,cJer¡okratischen
und sozialen Bundesstaat'werden, wie es in Artikel 20 des Gruncigesetzes gefordertist Die Aktionen in aller V/elt können auch die antenkanische Aggression in Vietnar¡
beenden, können die Demokratie in Griechenianci herstellen.
Mit den Ostermärschen fÜr Demokratie uncj AbrùstLrng und dem Marsch cjer Not-standsgegner nach Bonn bieten sich der Jugend sehr gute Möglichkeiten, ihre
Forderungen in der Offentlichkeit wirkungsvolI zu vertreten,
Was uns beirifft, wir werden dabei sein I

Herzlichst lhr

Dies ist der erschütternde Bericfrt eingfAugenzeugen. Dr. Joseph
Janssen* war als Arzt in Südvietnam tätig. Seine Bilder,bein Bericht sind

,r bisher unveröffentlichte Beweisstücke, die erneut bestätigen:
¡ Die USA führen in Vietnam einen Ausrottungskrieg gegen ein ganzes: Volk. Mit Nãpafmì Giftgas und Ghemikalien. Verantworilich dafür ist der
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Als ich nach Vietnam flog, um als Arzt
in einem Krankenhaus Südvietnams zu
arbeiten, hatte ich mir als Reiselektüre
das Buch von David Halberstam.,,Wird
der Dschungel entlaubt" gekauft. So be-
kam ich einen kleinen Einblick in das,
was ich in Vietnam zu erwarten hatte.
Dieses Buch ist von einem amerikani-
schen Journalisten geschrieben worden,
der mit mutigen Sätzen den Krieg in Viet-
nam verurteilt. Auch konnte ich nun gut
vergleichen, um wieviel der Krieg in den
zweieinhalb Jahren an Grausamkeit zu-
genommen hatte, nachdem Halberstam
Vietnam 1964 wieder verlassen hatte.

Wer nur einmal diese verbrannten und
entstellten Menschen sah, die - wenn
sie Glück hatten und nicht in den Reis-
feldern elend zugrunde gingen - nach
jedem Bomben- und Napalm-Angriff der
Amerikaner ins Krankenhaus gebracht
werden, der wird es in seinem Leben
nicht mehr vergessen. Das Napalm liegt
ais dampfende und langsam weiterbren_
nende Teer-Phospor-Sch icht auf den
Körpern der Menschen; überall riecht es
ekelerregend nach verbranntem Fleisch
Und immer wieder sind es Frauen und
Kinder, die von dieser schrecklichen
Waffe betroffen werden.

Welche Freiheit wird hier verteidigt?
Diese Bilder zeigen Napalm-Verbrannte,
die nach Angriffen der Amerikaner ins
Krankenhaus gebracht wurden. Die
Chance zum überleben ist nicht groß.
Nie vergesse ich diesen 10jährigen Jun-
gen (Bild), dessen Gesicht vom Teer ver_
klebt und aufgedunsen war, und bei dem
wir nicht wußten, wie wir ihn lagern
sollten, da der ganze Körper mit Brand_
wunden 1. und 2. Grades übersäht war.
Acht Wochen lang pflegte der Vater sei-
nen kleinen Sohn, zusammengekauert
schlief er am Ende des Bettes, eine Kon-
servenbüchse diente ihm als Kopfkissen.
Es war eine aufopfernde pflege, und er
war dankbar für etwas Essen oder eine
Dose Coca Cola, die wir dem Kind
schenkten. Der Mann war sehr arm und
finanziell nicht in der Lage, für sich und
seinen Sohn zusätzlich etwas zu essen
zu kaufen.

t

Oft werden die schwerverletzten Kinder
von ihren Angehörigen meilenweit zu
Fuß zum Krankenhaus getragen. Häufig
war die ganze Familie betroffen. lmmer
wieder versuchten die Amerikaner, den
Ursprung dieser Verbrennungen zu leug-
nen. Gegen das Wort ,,Napalm" sind sie
allergisch. So behaupten sie, diese oder
jene Verbrennung wäre durch ein Heiz-
material, wie Kerosin, Petroleum oder
Gas entstanden. Diese Methode ist sehr
dumm; denn nicht nur eln Arzt, sondern
auch der Pfleger und der Laie kennt den
Unterschied zwischen Napalm-Verbren-
nungen und solchen, die eine andere
Ursache haben. Der Napalm-Verbrannte
ist mit einer dicken, dampfenden Teer-
und Phosphor-Schicht bedeckt. Gesicht,
Hände und Füße sind stark geschwollen.
Und nach dem Abheilen dieser Brand-
wunden bleiben Verwachsungen und
Narben zurück. Die Menschen sind, wie
dieser Junge hier, (Bild oben), für ihr
ganzes Leben gezeichnet. lch habe im-
mer wieder festgestellt, daß gerade diese
Menschen einen unheimlichen Haß ge-
gen denjenigen bekommen, der diese
sch reckl iche Waffe einsetzt.
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* Aus verstãndl¡cñen Gründen haben wir den Nam€ndes Autors verändert. Wie bekannt, wurde erst kürz-licfi westdeuschen Rückkohrern aui Saigon von Re-giorungsstellen Redeverbot erteílt.
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,,Wer ein ausländisches Staatsoberhaupt,.be-
leidigt, wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren,im Falle der verleumderischen Beleidigung
mit Gefängnis nicht unter drei Monaten be-
straft."
(s 103 stcB)
,,Die Vergehen dieses Abschnittes werden nur
verfolgt, wenn . . . ein Strafverlangen der aus-
ländischen Regierung vorlíegt und die Bun-
desregierung die Ermåchtigung zur Strafver-
folgung erteilt. Die Ermächtigung kann zurück-
genommen werden."
(S 104 a SIGB)

Das ist das Ergebnis der ,,Befriedung"
eines südvietnamesischen Dorfes. Die
Überlebenden suchen nach ihren toten
Angehörigen.

Die Propagandalügen der Amerikaner
sind ungeheuerlich. Vor nicht allzulanger
Zeit wurden Flugblätter abgeworfen. Auf
diesen war ein deutscher Arzlzu sehen,
der einen Verletzten behandelt. lm Text
dazu wurde gesagt, dieser Verletzte sei
ein Opfer des Vietcong-Terror-Überfal-
les. ln Wahrheit handelt es sich bei
diesem Verletzten nachweislich um ein
Opfer eines Napalm-Angriffs der Ameri-
kaner.

' ,,Jqhns_on ist ein Mörder" hatte elan festge-
stellt. Die Frankfurter Staatsanwaltschaft sah,, darin eiqen Verstoß gegen 0109 SIGB und lei-I tete ein Ermittlungsverfahren ein. Wir sind be-I reit, den Wahrheitsbeweis fürdiese Behauptung
auch vor Gericht anzutreten. Wir stehen nicht
allein: Mehrere hundert Persönlichkeiten haben
sich inzwischen der Aktion Selbstanze¡ge an-geschlossen. Unsere Bitte: unterstützen auch
Sie uns in jeder möglichen Form durch
Selbstanze¡ge, durch eine Stellungnahme und
besonders durch Werbung neuei Leser.

KomffiMss
Lawine?

Von den Amerikanern werden llrzte und
Pfleger in Städte und Dörfer geschickt.
Teilweise arbeiten sie in Krankenhäu-
sern, teilweise in freien Dispensarien
(ambulante Stationen). Diese Arzte und
das Sanitätspersonal tragen Waffen. So
wurden bei einem nächtlichen Angriff
des Vietcong diese VC-Angehörigen von
einem amerikanischen Arzte- und Pfle-
gerteam erschossen. Al le Südvietname-
sen, mit denen ich über diesen Vorfall
sprach, konnten es nicht verstehen, daß
Arzte mit Waffen, bekleidet mit Stahthetm
und kugelsicherer Weste das Kranken-
haus betreten und auch mit der Waffe in
der Hand kämpfen. Sollte es nicht gerade
für den Arzt und Sanitätshelfer das
oberste Gebot und seine heiligste pflicht
sein, nicht zu töten, sondern das Leben
zu erhalten?

Die Amerikaner haben ab 11 Uhr abends
Sperrstunde. Kein amerikanischer Arzt
und kein Pfleger kann danach noch zum
Krankenhaus kommen und Patienten be-
handeln. Selbst nach Gefechtshandlun-
gen vergehen oft Stunden, bis die Ver-
wundeten von ihnen versorgt werden. So
geht oft kostbare Zeit verloren, und
mancher Verletzte hätte gerettet werden
können, wäre früh genug ärztliche Holfe
gekommen.

6 Fort¡eEung aûf Selte 3il
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An den Justizminister der Bundesrepu-
blik Deutschland
ln Vietnam führen die USA einen
schmutzigen und barbarischen Krieg ge-
gen ein Volk, das um seine Freiheit
kämpft.
Verantwortlich für den organisierten
Massenmord am vietnamesischen Volk
ist der Präsident der Vereinigten Staa-
ten, Mr. L. B. Johnson.
Mit Joan Baez bin ich der Meinung, daß
L. B. Johnson nach den Grundsätzen
des lnternationalen Militärtribunals, vor
dem sich nach 1945 die deutschen Kriegs-
verbrecher verantworten mußten, verur-
teilt werden müßte.
lch erkläre hiermit in aller Offentlichkeit:
Präsident L. B. Johnson ist ein Mörder!
Mit Mördern sollte die Regierung der
Bundesrepublik keinen Umgang und kei-
ne Freundschaft pf legen.

x
Diese Überzeugung gebe ich hiermit zu
Protokoll.
lch erstatte wegen dieser Außerung
Selbstanzeige und bitte gemäß g 103
StGB um gerechte Bestrafung.

Unterschrift

Name

Geburtsort und Datum

Wohnort

Straße/Hausnummer

Bitte ausfüllen und einsenden an:
Hermann Sittner, c/o Redaktion elan,
46 Dortmund, Kuckelke 20.

Bisher schlossen sich der Aktion Selbst-
anzeige u. a. an:
Die Schriftsteller Max von der Grün,
Hannes Stütz und Hanns-Dieter Hüsch;
Hans A. Nikel, Verleger der Zeitschriften
,,Pardon" und ,,DM"; Dieter Süverkrüp,
Chansonnier; Horst Stuckmann, Pfarrer.
Herbert Lederer, Gerichtsreferendar;
Bernhard Jendrejewski, Journalist; K. D.
Wolff, Bundesvorsitzender des SDS; die
Betriebsjugendvertreter Hilmar Pyttel
(Zeche Hansa, Dortmund) und Dieter Eg-
ner (Farbwerke Höchst) ; Professor Pfi-
ster; George Reymond, Publizist; H. M.
Vogel, Bundesvorsitzender der IDK; Ro-
bert Neu, Vorsitzender der Jungdemo-
kraten, Mülheim; Gerhard peterson,
SDS-Vorsitzender Dortmund ; Reiner Ro-
wald, Student; Hermann Sittner, Redak-
teur; Werner Hilke, Vorsitzender der Hu-
manistischen Union Hannover.



TUIrs halten Sie r'om Krie inVietnam?a

-Herbert Knapp,
Betriebsratsvorsitzender Hilmar Pyttel,

Betriebsiugendleiter
Dieler Süverkrüp,
Chansonnier Hannes Slütz,

Schr¡ftsteller Günter Verheugen,
Jungdemokraten, Chelredakteur D. Martin Niemöller,

Weltkirchenralsprãsident
Welchen Charakter hat der Krieg,
den die Amerikaner in Vietnam
f ûhren ?

Die amerikanische Kriegf ührung
hat Präsident Johnson zu verânt-
worten. Kann Johnson deshalb
letztlich,,Mörder" ge.nannt wer-
den ?

Würden Sie dìe gegenwärtige Hal-tung der Bundesregierung zum
Vietnamk!.ieg als Komplicenschaft
m¡t den USA bezeichnen? Und
welche Haltung sollte die Bundes-
regierung e¡nnehmen?

Welche Mittel sollten ¡n der Bun-
desrepublik angewandt werden.
um a¡ dìe Bundesregierung zur
Aufgabe ¡hrer Unterstützung des
US-Kneges in Vietnam zu zwin-
gen. und um b) zu errelchen, daß
die Amerikaner ¡hren Ausrottungs-
k.rieg ¡n Vietnam e¡nstellen?

ln welcher Werse engag
selbst sich für die Beendi
US-Krreges in Vietnam?

ieren Sie
gung des

Gegen e I a n läuft z. Zl. ein Er-
m¡ttlungsverfahren wegen Beleidi-
gung eines ausländischen Staats-
oberhauptes, weil wir Präsident
Johnson elnen Mörder genannt
haben.Wie denken Sie persönlich
über diese Auseinandersetzung?

Er ist sehr vielschichtig. Zu An-Îa!ìg war es ein reiner Kolonial_krieg, er wurde zum Experimen-tierfeld f ür Menscheñvernich-
tungswaffen, er ist heute ein Ver-
nichtungskrieg mit dem Ziel, ein
ganzes Volk zu liquidieren.

Wer sich das Foto ansieht, auf
dem der Polizeichef von Saigon
9i.nen gefangenen Bef reiungs-
kämpfer erschießt, dem fällt dãs
Urteil leicht. Ein Präsident, der
eine Regierung stützt, in deren
Reihen der kaltblütige Mord er-
laubt ¡st, macht sich des Kriegs-
verbrechens mitschuldig. Ziehe
ich Vergleiche zu den Uniaten des
3. Reiches und denke dann an die
heute in Vietnam mit Napalm ver-
brannten Mütter und Kinder, soist die Bezeichnung,,Mörder,,
kaum vermeidbar.
Solange wir Deutschen die USA
mit der Übernahme der Stationie-
rungskosten, durch Devisenhilfe
sowie moralisch unterstützen, sind
wir beteiligt in dieser Auseinan-
dersetzung. Die in der öffenilich-
keit bekannt gewordene Unter-
stützung der USA durch die Bun-
desregierung muß eingestellt wer-
den.
Die Bundesregierung muß aufge-
fordert werden, eine glaubhafte
Friedenspolitik zu machen. Ein
erster deutl¡cher Schritt dazu wäre
jede Unterstützung für die USA zu
streichen.
Da im Moment d¡e parlamentari-
sche Opposition zu schwach ist, ist
es notwendig, die außerparlamen-
tarische Opposition zu mobilisie-
ren.

Meine Aufgaben sehe ich in der
Aufklärungsarbeit in der Bevölke-
rung. Meine Beteiligung an Kuncj-
gebungen, Demonstrationen und
Spendensammlungen usw. ist
mein Protest gegen den Krieg in
Vietnam und zu gleicher Zeit eine
Herausforderung an d¡e verschla-
fenen Demokraten.

Das Ermittlungsverfahren gegen
elan festigt in mir den Verdacht,
daß die Maulschellen-Politik im-
mer mehr forciert wird. lm lnter-esse der Demokratie begrüße
ich den Mut derJugend. Es scheint
mir unverantwortlich zu se¡n, mit
Drohungen die Wahrheit zu unter-
binden.

lch bin nicht der Meinung, daß
dort die Freiheit des vietnamesi-
schen Volkes verteidigt wird. Nach
diesem Krieg wird niemand mehr
da sein, dessen Freiheit man ver-teidigt hat. Dieser Krieg dient
vielmehr dazu, den Leutenln USA,die an der Rüstung verdienen, die
Geldbeutel zu füllen.

Wenn ein kleiner Mann, der durch
eine Gang ,,beschützt" und aus-
gebeutet wird, sich gegen die
Gang auf lehnt, dann läßt der
Gangsterboß diesen kleinen Mann
kaltblütig zusammenschlagen, um
die anderen kleinen Leute, die
ebenso von der Gang loskommen
wollen, zu warnen. Wenn es den
amerikanischen Militärs nicht ge-
lingt, den Vietnam-Krieg zu ge-
winnen, werden die Emanzipa-
tionsbestrebungen in der,,DrittenWelt" ungeheuren psychologi-
schen Auftrieb bekommen.
Der amerikanische präsident hat
niemals einen Vietcong eigenhän-
cfig getötet. Aber der amerikani-
sche Vietnamkrieg ist im Sinne
des Völkerrechtes ein überfall. -Seit dem Auschwitz-Prozeß kennt
man die Vokabel ,,Schreibtisch-
mörder".

Der Krieg in Vietnam hat menschlich gesehen
den Charakter eines barbarischen Ausrot-
tungskrieges, völkerrechtlich den Charakter
eines Aggressionskrieges, historisch den Cha-
rakter eines imperialistischen Krieges.

Die Staaten haben Regeln entwickelt, die ge-
legentlich einen Krieg als völkerrechtlich ge-
rechtfert igt

der
erscheinen lassen und die Grau-
Kriegsführu ng etwas mildern sol-samkeit

len. Die Amerikaner können sich in Vietnam
noch n¡cht einmal auf diese Regeln berufen,
ebenso wenig können sie sich auf die Vertei-
digung der westlichen Freiheit als Begrün-
dung für ihr Handeln stützen.

Man macht es sich zu einfach, wenn man hier
mit einem Begriff aus dem Strafrecht operiert.
Wir stehen vor der Tatsache, daß der mächtig-
ste Mann der westlichen Welt ein säkularer
Versager ist. Das Problem ist: wie kann man
eine abgewirtschaftete Politik ändern, die die
Möglichkeit zu so grauenhaften Fehlentschei-
dungen geschaffen hat?

Komplicenschaft - nein. Moralisches Fehlver-
halten - ja. Die Regierung eines Volkes, daswie kein anderes wissen müßte, was für ein
Verbrechen jeder Krieg ist, darf sich durch
Schweigen oder gar zustimmende Äußerun-
gen nicht mitschuldig machen. Sie müßte allestun, um ein verbündetes Land wie die USA
von seinem lrrweg abzubringen.

Man muß eine andere Bundesregierung her-
beiführen, von der man weiß, daß sie diesen
Krieg nicht unterstützt. Dazu wäre eine Ande-
rung unseres Parteiensystems nötig, die nach
meiner Meinung nur zu erreichen ist, indem
man die bestehenden Parte¡en von innen re-
formiert. Ohne eine neue Regierung und ein
anderes zusammengesetztes Parlament kön-
nen alle Aktionen nur dazu dienen, das eige-
ne Gewissen zu beruhigen.

Meine politische und journalistische Arbeit
hat den Zweck, an der Schaffung einer wirk-
lich demokratischen Gesellschaft mitzuwirken
- einer Gesellschaft, deren politische Orga-
nisationen die Erhaltung des Friedens ãls
oberste Maxime ihres Handelns anerkennen.
lch bin hier einig mit meinen Freunden bei
den Jungdemokraten und den liberalen Stu-
denten. lmmerhin haben wir beim letzten par-
teita-g der FDP erreicht, daß es im Bundestag
in Kürze eine Vietnam-Debatte geben wird.
ln lhrem Fall kollidiert das Grundrecht der
Meinungsfreiheit mit einem überaus zweifel-
haften Paragraphen unserer Strafgesetze. Esist für mich keine Frage, daß die Meinungs-
freiheit ein höherrangiges Rechtsgut ist ãlsder Schutz der überaus zweifelhãften Ehre
eines auslándischen Staatsoberhauptes.

Daß die Regierung der USA in Vietnam einen
organisierten Massenmord betreibt, ist für
mein persönliches Urteil nicht die geringste
Frage. Wenn man der amerikanischen Schön-
färberei bis vor einigen Monaten noch mit
einigem Wohlwollen glaubend abnehmen
konnte, daß Amérika in Vietnam für die ,,Frei-
heit" dieses Volkes kämpfe, dann ist davon
nach den jüngsten Ereignissen überhaupt
nichts mehr übrig geblieben. Der amerikani-
schen Kriegführung geht es nicht um den
Schutz und die Freiheit des vietnamesischen
Volkes; sonst würde man nicht dieselbe Be-
völkerung, die man bis gestern zu schützen
vorgab, heute, weil die andere Seite militä-
risch ihr Herr geworden ist, mit Sprengbom-
ben, Kartätschenbomben und Napalmbomben
aufs grausamste und unmenschlichste ver-
nichten, sondern sich auf den Kampf gegen
das siegreiche gegnerische Militär beschrän-
ken. Was heute geschieht (und was übrigens
auch gestern und vorgestern bereits geschah),
das ist reiner Völkermord, der sich ja auch
nicht einmal mehr des Feigenblattes ,,Völker-
recht" bedienen zu brauchen meint.

lch kenne Herrn Johnson persönlich nicht.
Daß er, der ja für das amerikanische Vorgehen
in Vietnam heute díe alleinige Verantwortung
trågt, in die Geschichte als der Mörder des
vietnamesischen Volkes e¡ngeht, ist m. E. nicht
zu bezweifeln. Das ungelöste Rätsel bleibt
aber, ob er dafür wirklich die alleinige Ver-
antwortung trägt und zu tragen gewillt ist,
oder ob er nur das ausführende Organ von
Kräften ist, die hinter den Kulissen manipu-
lieren. Wenn ich auch seit 1946 achtundzwan-
zigmal in den USA gewesen bin, so wage ich
doch nicht, in dieser Hinsicht eine definitive
Stellung zu beziehen: ich habe viel Anlaß an-
zunehmen, daß die Kriegspol¡tik der USA -vor allen Dingen seit ein gewisser Herr Dulles
diese Politik übernommen und gele¡tet hat -von übermächtigen Kreisen der Wirtschaft
und der lndustrie bestimmt wird.

Ja, da durch seine Politik Men-
schen umgebracht werden.

Wenn man stillschweigende Dul-
dung als Komplicenschaft ausle-
gen kann: ja. Die Bundesregie-
rung muß sich eindeutig von die-
sem schmutzigen Krieg distanzíe-
ren.

Dieser Musterkrieg gegen die Re-
volutionen der unterentwickelten
Länder wird vom kapitalistischen
Amerika im lnteresse des gesam-ten Kapitalismus geführt. W¡e
könnte die Bundesrepublik dage-
gen sein?

Kann Johnson als ,,Mörder" bezeichnet wer-
den? Schon - präziser wäre allerdings ,,Mas-senmörder". Dazu ein Zitat aus der Anklage-
schrift des lnternationalen Militärgerichtsho-
fes in Nürnberg: ,,Diese personen ... übten
. . . politische Gewalt und Funktionen allerer-
ster Ordnung . . . aus. Demgemäß trifft sie die
Verantwortung für die von der Regierung be-
schlossene und verfolgte Politik, auch soweit
s¡e s¡ch bezieht ...auf die ...in ...der An-
klage erwähnten Verbrechen.

Ja. Das ist Komplicenschaft. Unsere Regie-rung muß sich zumindest von der US-poiit¡k
distanzieren. Ein Engagement für Recht undFreiheit des vietnamesischen Volkes ist von
unserem reaktionären Haufen ja wohl kaum
zu erwarten.

lndem man die Bundesregierung
durch Demonstrationen, Petitio-nen und Kundgebungen dazu
bringt, sich von diesem Krieg zu
distanzieren und bei der verbün-
deten Regierung in Washington
dahin zu wirken, den Krieg unver-
züglich einzustellen.

Das einzige Mittel ist der ,,Druck
von unten". Dazu müssen unsere
Mitbürger ausreichend informiert,
zum größten Teil überhaupt aufden wahren Charakter dieses
Krieges auf merksam gemacht wer-
den - mit allen Mitteln! Der Druck
von unten wird sehr stark sein
müssen, wenn etwas erreicht wer-
den soll.

lch selbst kämpfe mit meinen Lie-
dern - so gut ich kann - gegen
diesen Krieg und für die Solidari-tät mit der vietnamesischen Be-
freiungsfront.

1. Demonstrationen, Diskussionen, Aufklärung,zur rechten Zeit an die richtige Stelle Eiei,
Tomaten, Tinte, Erzwingung einér parlaments-
debatte über den Vietnamklieg
2" Wir können nicht erreichen;daß d¡e Ameri_
kaner den Krieg einstellen. Was wir können,
is.t .a) unsere Regierung zu zwingen, wedei
diplomatische, noch wirtschaffliche, noch m¡li-
tärische Hilfe zu leisten; b) die inneramerika-
nische Opposition, das andere Amerika, zu
unterstützen, und c) Partei zu ergreifen für die
Befreiungsbewegung Südvietnams und für die
nationalen. Unabhängigkeitsbewegungen an-
derer Länder.
Durch Lieder, Vorträge, Teilnahme an Demon-
strationen und Veranstaltungen, Unterschrif-
tensammlungen, Geldspenden.

lch fordere die Leser von e I a n auf, sichdieser Selbstanzeigenaktion anzuschließen.
Durch sie wird der Just¡zapparat gezwungen,
sich mit dem moralischen Urteil vieier Bundes-
bürger über Johnsons Vietnam-politik (John-
son-Mörder) auseinanderzusetzen. Das kann
den Weg zur Parlamentsdebatte verkürzen.

lch beteilige mich an den Demon-
strationen gegen den Vietnam-
krieg und versuche, meine Kolle-
gen vom verbrecherischen Cha-
rakter dieses Krieges zu überzeu-
gen.

I

lch habe mich sofort an derAktion
Selbstanzeige beteiligt.

Auch ein solcher Prozeß kann hel-
fen, die Leute darauf aufmerksam
zu machen, daB dieser Krieg ver-
brecherisch ist wie die Politik, dieer ,,fortsetzt". Dazu freilich muß
die Diskussion die sich entwickeln
wird, eine grundsätzlich politische
Diskussion sein.

I
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Solidarlsctr mit...
Hiermit schicke ich 5,- DMfür die Freiheitskämpfer in
Vietnam.
H. KUMLER, Braunschweig

Als M¡tgl¡ed des Bertrand
Russell Tribunals (lnternati-
onal War Grimes Tribunal)
gehöre ich zu den Unter-
zeichnern der Schlußerklä-
rung in Roskilde, Dänemark,
am 1. 12 1967. Es wurde
dort, nach 12tägigem Zeu-
gen- und Sachverständigen-verhör erklärt, daß die
Regierung der USA des
Völkermordes in Vietnam
schuldig ist.
Nicht nur die Zeugen aus
Nord- und Südvietnam, nicht
nur die ¡ntrnationale Unter-
suchungskommission, die
das Beweismater¡al in Viet-
nam sammelten, nicht nur
die Wissenschaftler, die das
Material analysierten, son-
dern auch Zeugen aus den
Vereinigten Staaten selbst,
Juristen, Historiker und ehe-
malige Angehörige der US-
Streitkräfte, kennzeichneten
die Handlungen der USA in
Vietnam als Kriegsverbre-
chen.
Das Tribunal klagte die Re-
gierung der USA der glei-
chen Handlungen an, für die
die deutschen Kriegsverbre-
cher in Nürnberg verurteilt
wurden.
PETER WEISS, Stockholm

Dem Ausgang des Ermitt-
lungsverfahrens gegen elan
darf man mit Spannung ent-
gegensehen. lch beglück-
wünsche Sie dazu, auf diese
Weise erreicht zu haben,
die Aufmerksamkeit der öf-
fentlichkeit auf den Völker-
mord in Vietnam gelenkt zu
haben. Mit der Untersc¡r¡ft
unter dem Johnson-Bild ha-
ben Sie ganz einfach Uie
richtige Frage in lhren Le-
sern erweckt: Wer ist ei-
gentlich ein Mörder? Der-jenige, der befeh,lsgemäß
schießen und Bomben wer-
fen muß, oder derjenige, der
den Befehl dazu gibt? lch
möchte nicht der Untersu-
chungsrichter sein, der das
Ermittlungsverfahren gegen
elan leitet. lch würde wahr-
scheinlich den Dienst zu
quittieren haben, weil ich
mich weigern würde, eine
solche Aufgabe durchzu-
führen.
PROF. DR.
RENATE RIEMECK

Die Aggression der größten
M¡litärmacht deser Erde ge-
gen ein kleines Bauernvolk,
das sich von Feudalismusund sozialer Knechtschaft
befreien möchte, kann mannicht als Krieg, sondern
nur als Völkermord bezeich-

nen. Dieselben Verbrechengegen die Menschl¡chkeit,
welche von amerikanischen
Richtern im Nürnberger pro-
zeß mit Recht verurteilt wur-
den, werden heute von denUSA begangen, die sichHitlerscher Ausrottungsme-
thoden bedienen. Den Be-
weis dafür hat das Russell-
Tribunal erbracht, mit dessen
Geist und Zielsetzung ich
mich solidarisch erkläre.
HEINRICH SCHIRMBECK,
Darmstadt

Besessen von einem primiti-
ven, mit verlogener Schwarz-malerei arbeitenden Anti-
kommunismus, duldet, ja ver-
ursacht der Präsident der
USA in einem kleinen ganz-
fernliegenden Volk un-
menschliche Grausamkeiten
und ist verantwoortlich frlrdas qualvolle Sterben vonvielen Hunderttausenden,
zum großen Teil am Kriege
unm¡ttelbar nicht beteiligter
Menschen, gibt sie auch
durch Vergiftung und Ver-
nichtun'¡ der Ernten dem
$fâuSâlrrêfì Hungertode
preis. Unerhört und empö-
rend ist es, wie unsere Re-giErung dem Präsidenten
Johnson für sein unmensch-
liches Unternehmen Erfolggewünscht und behauptel
hat, unser Volk stände hin-
ter ihm.

breitet werden kann, gegen
die Watlrheit jedoch Strafan-zeige erstattet wird. Der
Springer-Presse, dem mäch-
tigsten Zeitungskonzern inder Bundesrepublik, ist eserlaubt, den barbarischen
Krieg in Vietnam mit dem
heuchler¡schen Argument,
hier werde die Freiheit ver-
teidigt, zu rechtfertigen. Es
besteht jedoch kein Zwei-fel, daß ein Mann wie
L. B. Johnson, unter dessen
Schirmherrschaft ein mörde-
r¡scher Unterdrückungskrieg
gegen das vietnamesische
Volk geführt wird, ein Mör-der ist.
CLUB EGALITE,
Frankfurt a/M

Der Massenmord, der tàg-lich unter Johnsons Füh-rung an dem vietnamesi-
schen Volk begangen wird,
muß auch bei uns in der
BRD von der Öffentl¡chkeit
scharf verurteilt werden. Wir
fordern daher die Bundes-
regierung auf, sich nicht län-
ger mit dem Verbrechen der
USA in Vietnam zu indenti-
fizieren. Wir fordern von der
Bundesregierung, Präsident
Johnson zut Beendigung
dieses schmutzigen Krieges
zu zwingen.
DEMOKRATISCHES FORUM
BAD KREUZNACH

Hiermit übersenden wir lh-
nen 21 Selbstanzeigen. Wir
wünschen lhnen auf alle
Fälle viel Erfolg.
CLUB INTERNATIONAL,
Essen

Befreiungsfront ,..

Die von den Alliierten im
Nürnberger Kriegsverbre-
cher-Prozeß aufgqstellten
Normen müssen auch auf
LBJ, seine M¡litärs und auf
die Hintermänner des Kapi-
tals Anwendung finden. Es
bedarf keiner komplizierten
juristischen Konstruktion, um
Johnson in die Kategorie
der,,Schreibtischmörder" ála Eichmann einzuordnen.
CLUB LIBERTE

Wenn ein Krieg nur deshalb
geführt wird, um den Sozia-
lismus ¡n seinem Siegeszug
aufzuhalten, wenn darum
Menschen sterben müssen,
die diesen Sozialismus wol-
len, wenn dort die abscheu-lichsten Verbrechen von
amerikanischen Soldaten be-
gangen werden, dann ist der
Ausdruck Mörder noch v¡el
zu human für einen Mann,
der dafür verantwortlich ¡st,
der sich dafür hergibt, die
lnteressen des Monopolka-
pitals auf Kosten von Men-
schenleben zu vertreten.
SOZIALISTISCHER
JUGENDCLUB, Koblenz

lch stehe natt¡rl¡ch auf lhrer
Seite, wenngleich ich John-
son & Hintermänner ,,ledig-lich" der fahrlässigen Tö-tung beschuldigen würde.
Abef ich verstehe und b¡ll¡-ge, daß Sie eine brisan-
tere polemisch übersteigerte
Formulierung wählen muß-
ten, um bei polischen Des-
¡nteress¡erten Mißtrauen und
Abscheu gegen diesen Krieg
zu wecken.
REINHARD MERKER,
Dortmund

Da von den amerikanischen
Senatoren Rich. Russell und
Josef Clark errechnet wurde,
daß ein toter Vietcong den
ameri kanischen Steuerzahler1,2 bis 1,4 Millionen Mark
kostei, habe ich am 20. d.
Mts. an führende Persönlich-
keiten der außerparlamen-
tarischen Opposition zum
Steuerstre¡k aufgerufen. Wergewillt ¡st, sich an demStreik zu beteil¡gen, kann
bei mir über die Verhaltens-weise informiert werden,
denn ich zahle schon seit
1962 keine Steuern mehr.
R. BRAAS, 6341 Manderbach

Als ich heute in der neuen
Ausgabe lhrer Zeitschrift
den Bericht von Karl Hubert
Reichel gelesen habe, war
ich schockiert über das Be-
nehmen dieses gewissen
Herrn Pfeifer. Denn solange
wir in einer Demokratie le-
ben, wie man hier so schön
sagt, so lange muß auch das
Recht auf freie Meinungs-
äußerung gewährleistet sein.
Sonst wird nämlich die De-
mokratie zur Diktatur! Da
ich Schülerin bin, kann ich
dem elan leider keinen
großen Geldbetrag überwei-
sen, ich werde mich aber be-
mfihen, Abonnenten zu wer-
ben.
RUTH KIPP, Münster

Als eifriger Leser lhrer Zei-
tung möchte ich meine Be-
wunderung über lhren Mul
zum Asdruck bringen. Mit
Recht bezichtigen Sie den
Präsidenten der USA, ein
Mörder zu sein. Leider be-
weist das angestrebte Ver-
fahren gegen lhre Zeitung
wiederum, w¡eweit man sichin der Bundesrepublik mit
diesem, alle Menschenrechte
verletzenden Krieg in Viet-
nam solidarisch erklärt. Als
eine erste Unterstützung für
den elan hier zwei neue
Leser. ln der Hoffnung,
lhnen geholfen zu haben,
verbleibl lhr Leser
HERBERT POICK,
Escfiweiler

Zu allen Zeiten haben die
Mäcfitigen ihre Verbrecfien
legalisiert und s¡e - wenig-
stens so weit wir d¡es über-
sehen können - ungestraft

MIDDENDORF,
sident i. R.

Kirchenprä-

Darf man Hitler nicht mehr
,,Mörder" nennen? Darf man
Eichmann nicht mehr ,,Mör-der" nennen? Darf man
Johnson nicht mehr ,,Mör-der" nennen? Hitler und
Eichmann sind tet. Sie
Mörder zu nennen ist straf-
los. Johnson lebt heute un-
er uns. Er will nicht Mörder
genannl sein. Weiß Johnson
nicht, daß er mordet? Dann
sagt es ihm, nennt ihn Mör-
der! Will Johnson nicht Mör-
der genannt sein? Dann soller nicht we¡termordenl Er
macht aber weiter. Er be-geht Völkermord. Er ¡st ein
Mörder. lhm muß Einhalt ge-
boten werden, sonst mor-
det er noch alle . . .

HERBERT GÜNNEBERG,
Pfarrer, Essen

Die letzte Seite der Januar-
Ausgabe des elan regte
natürlich auch unsere Mit-
glieder zur Diskussion an.Das Ergebnis: der größte
Teil hat die Selbstanzeige
unterschrieben und erklärtsich mit allen sol¡darisch,die diesen Krieg ablehnen
und Präsident Johnson ei-
nen Mörder nennen.
CLUB INDEPENDENT,
Dortmund

Wir fragen uns, wie es mög-
lich ist, daß die Lüge in die-
sem Staat ungehinderl ver-
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begangen. Nur wer unter-liegt, wird, wie wir es in
Nürnberg mit großer Genug-
tuung miterlebten, für Vö-
kermord und Kriegsverbre-
chen zur Rechenschaft gezo-
gen. Der Krieg an sich und
besonders die Art, wie ihn
die Amerikaner in Vietnam
tühren, ist Mord und ein un-
erhörtes Verbrechen. Mr. L.
B. Johnson, der diese Ver-
brechen bef iehlt, muß mit
Recht, auch wenn er ,,nur"am Schreibtisch sitzi und
persönlich niemanden tötet,
ein Mörder genannt werden.
MICHAEL METZNER, Hagen

...und elan
Wieder einrnal wurde von der
politischen Justiz der Ver-
such unternommen. eine der
wenigen Pressesttmmen ein-
zuschüchtern. die sich nochnicht der we¡tverbreiteten
,.f reiwill igen Seibrstkontrol le
unterworfen haben. lndem
hier mit formaljuristischen
Argumenten gegen eine miß-
liebige Meinung vorgegan-
gen und Cer politischen Dis-
kussion ausqewichen w¡rd.
verstößt d ie Staatsanwalt-
schaft meiner Meinung nach
gegen Art¡kel 5,1 GG. Da das
in Artikel 5.1 GG garantierte
.,Recht. serne Meinung in
Wort. Schrift und Bild f rei zu
äußern und zu verbreiten
seine Grenzen in den mate-
riellen Möglichkeiten des
einzelnen Br¡rgers f¡ndet.
ftihle ich m¡ch direkl durch
die Anzeige von Herrn Pfe¡-fer betroffen und schlletle
mich deshalb der Selbstan-
zeigen-Aktion an.
VOLKER JANSEN,
Rottenbu rg

Wer tötet oder zum Mord
auffordert oder unter dessenPatronar Morde stattf in-
den, wird nach eindeutiger
sprachlicher Übereinkunft in
Deutschland Mörder ge-
nannt.
Warum sollten Sie in einer
Karikatur nicht den Chef ei-
ner der erbarmungslosesten
Mordbrennerhorden, näm-
lich der heutigen amerikani-
schen Armee in Vietnam,
Mörder nennen?
ROBERT WOLFGANG
SCHNELL, Berlin

Verlieren Sie nicht den Mut,
die Wahrheit zu sagen und
weiterhin zu veröffentlichen I

Lassen Sie sich nicht ein-
schüchtern, trotz der Ver-
suche, auf diese Weise lhre
Redaktion lahmzulegen! Was
sich hier abspielt, sind die
bekannten Querschiisse des
,,polischen Establishment",
wachsende Oppositionsbe-
wegung in der BRD zu be-
kämpfen.
ERNST VON DER DICK,
Aachen

Krieg, Eskalat¡on und Provo-
kat¡on sprechen nicht für die
fre¡heitlichen Begriffe Ame-
rikas. lch unterstelle dem
amerikanischen Volk aber
nicht, einen Krieg zu wün-
schen. Vielmehr klage ich
Präsident Johnson sowie
sein Pentagon des Kriegs-
verbrechens an.
Nur an uns fortschrittlichenund f riedliebenden Men-
schen wird es liegen, durch
Aktionen, Demonstrationenund mater¡elle Hilfe dem
vietnamesischen Volke aJ
helfen.
HANS FUCHS,
Gelsenkirchen- Buer

E¡n Staatsmann, der seine
Untergebenen zwingt in ein
f remdes Land mit Waffen
einzufallen und schreckliche
Bombardierungen vorzuneh-
men, ganze Städte m¡t Zivi-listen zu vernichten, muß
unter Mordanklage gestellt
werden. ln d¡esem Falle ¡st
es der Präsident Mr. John-son und seine Wallstreet-
Bosse. ln unserem Fâlle
vor 29 Jahren war es Hitlermit seinem lndustrieklub.
Beide, Johnson und seiner-
zeit Hitler, führten bzw. füh-
ren weit von ihrem Lande
entfernt Völkermord durch.Es ist Gescháftemachen
durch Völkermord. Beiden,
Hitler und Johnson. nahm
und nimml man es nicht ab,
wenn sie von ,,bolschewisti-
scher Bedrohung" sprechen.
Das ist,,Haltelden-Dieb-Po-
ririk" !

KARL JURGSCHAT, Essen

,,Bild"-
Wörterbuch ?
ELAN 2'68: ,,Leserbriefe". UweSchomann beteil¡qte sich an derD¡skussion um die Wiederzulas-
sung der KPD und lehnte s¡e ab.

lch möchte mich hiermit zu
der Zuschrift des Herrn Uwe
Schomann aus Hamburg
äußern, der nach meiner
Meinung sich die Bild-Zei-
tung als Wörterbuch ausge-
sucht hat.
Die Kommunisten der Bun-
desrepublik stellen sich ihre
Arbeit als legale Partei ge-
nau so vor, wie es das
Grundgesetz verlangt. Siegehören heute zu den be-
dingungslosen Verteidigern
des Grundgesetzes, wähienddie Bundesregierung we-
sentliche und wichtige Tei-le unseres Grundgesetzes
durch Notstandsgesetze au-
ßer Kraft setzen will. Auchan einen lmport verschie-dener Zustände aus der
DOR ¡st nicht gedacht Einewiedef zugelassene KpDwåre e¡ne unabhängige,
bundesdeutsche Partei, die
ihre Politik in eigener Ver-
antwortung durch demokra-
tische Willensbildung ihrer

Mitglieder festlegen würde.
Auch die Behauptung, inder DDR würde nicht frei
gewählt, ist wahrscheinlichihrer Phantasie entsprun-
gen, und ein Zeichen lhrer
schlechten lnformation. Oder
halten Sie die Bürger der
DDR füf Dummköpfe, die
wählen gehen, wenn sie vor-
her schon wissen, wer in
die Regierung kommt. über-
all mehren sich die Stim-
men für die Anerkennung
der DDR. Z. B. in der SPD,
den Gewerkschaften, auch
in der FDP und CDU. Ver-
handeln will unsere Regie-
rung nicht, denn wer ver-
handeln will, muß anerken-
nen.
ALWIN BONNE, Krefeld

,,Verteidigungs-
angr¡ff'¡
ELAN 2 68: .,Taqebuch des Rekru-
len X . Rekrut Rei..hard Junqe be-schrieb seine 270-Tage-Erkennt-
n¡sse aus der Bundeswehr.

Mit diesem Bericht hat e I a nes wieder einmal deuilich
gemacht, mit welchen Mitteln
der Kapitalismus in der BRD
versucht, dem ohnehin aufein geist¡ges Minimum ge-
haltenen Durchschnittsbür-
ger den Krieg - nach israe-
lischem Beispiel - schmack-
haft zu machen,,um so einen
,,Verteidigungsangriff" ge-gen den osten starten zu
können. Denn daB es früher
oder später darauf hinaus-
geht, zeigt ja schon der Al-
leinvertretungsanspruch, derganz klar territoriale An-
sprLiche ausdrückl.
JOCHEN FREISE,
Kohlscheid

Zunder für MdB's
Zu e¡nem Drei-Tage-Seminar überWiedervere¡nigungspolitik trafens¡ch Bayreuther Gymnasiasten mit
Bu ndestagsabgeo id neten.

lm Schloß Schney, einem
kleinen Ort zwischen Bam-
berg und Coburg in Ober-franken, diskuiierten 35
Gymnas¡asten aus Bayreuth
mit Politikern darüber, obdie Wiederherstellung der
Einheit Deutschlandszu einer Utopie geworden
sei. Auf heftigen Widerstand
bel den Schülern stieß Re-
gierungsdirektor Kurt Goe-
bel, als er die Bonner The-
se verfocht, auch in Zukunft
die DDR nicht anzuerkennen.
Hilfestellung leistete ihm
CSU-Schlee, während SPD-
MdB Hauffe erklärte, daß er
zwar die Politik der SPD-
Minister unterstütze. aber
gegen den Eintritt der SPD
in die Regierung Kiesinger-
Strauß sei. Drei Tage dau-
erte das Seminar und zum
Abschluß führte Oberstu-
dienrat Pokorny eine kleine
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wo steht
die
Bundes
republ¡k?
Heinz Laufer vielfacher
Deutscher Meister auf den
Langstrecken und über 3000-
m-Hindernis, Olympiavierter'1956 von Melbourne, legt in
dieser Broschüre nicht nur
seine Gedanken zum Lei-
stungssport und dessen Er-
fordernissen in unserer Zeit
dar. Er bemüht sich, tiefer in
die Probleme zu dringen, auch
aus seiner Sicht als heutiger
ïrainer bei der Leichtathletik-
Abteilung des VfB Stuttgart.
Heinz Laufer geht es jedoch
nicht um den ,,bloßen" Sport,
sondern vor al lem um den tiefe-
ren Gehalt, der dem Sport, der
olympischen Bewegung, als
Mittler zwischen den Völkern
innewohnt. Deshalb wendet
er sich leidenschaftlich und
ehrlich gegen jede Diskrimi-
nierung im Sport und setzt
sich für die Verteidigung der
olympisehen ldee des Frie-
dens ein.
Heinz Laufers Gedanken mö-
gen sich an mancher offiziel-
len, vorgefaßten Meinung sto-
ßen - sie sind nichtsdesto-
weniger wert, Beobachtung
zu finden und eigenes, kriti-
sches Nachdenken zu wecken.
24 Seiten, Preis DM 1, -

Olympia 1968

Weltkreisverlag GmbH.,
6 Frankfurt/M.
Robert-Mayer-Str. 50
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Umfrage durch. Hier die Er-
gebnisse: Von den 35 Schü-
lerinnen und Schülern spra-
chen sich 33 für eine Aner-
kennung der DDR aus. Fürsofortige direkte Verhand-
lungen mlt der DDR waren29 Gymnasiasten und für
eine Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie sogar 34.
ERICH SCHREIER,
Duisburg

Sozialistiscfie
Konferenz und
Fernseh -,,Report,.
Am. 3 2. 1968 fand in OffenbachiMain die Sozialistische Februar-konferonz slatt. Am 5. 2. brachte
"Report München" darüber einenBeilrag.

Der Sprecher einer solchen
Sendung sollte sich vorher
allerdings mit dem lnhalteiner solchen Konferenz,
als auch mit dem der Bewe-gung überhaupt, auseinan-
dersetzen. Dann würde es
nämlich nicht passieren, denTeilnehmern dieser trotz
Mängel einzigartigen Konfe-fenz vorzuwerfen, sie be-
wegten sich in alten Bah-
nen. Die ,,alten Bahnen,, andér Ausdrucksweise von
Rednern und Teilnehmern
festzustellen, zeigt diese
mangelnde Auseinanderset-
zung. Wenn auf dieser Kon-lerenz von Monopolkapi-
talismus, lmperialismus, Ar-beiterklasse usw. gespro-
chen wurde (an diesen und

anderen Worten stieß sich
Hans Heigert), so doch nur
darum, weil der Inhalt dieser
Begriffe noch genauso ak-
tuell, wenn nicht noch aktu-eller, als vor 20, S0 und
noch mehr Jahren ist. Der
Gegner der Arbeiterbewe-gung ist nach wie vor dergleiche. Dieser versteht es,mit immer neuen Begriffen
den ALTEN lnhalt aufzupo-
lieren. Damit gel¡ngt es ihm,
besonders in der Arbeiter-
klasse, Verwirrung zu stiften.
(Soziale Symmetrie, Sozial-
partnerschaft u. a. als Bei-
sp¡el.) Sollten sich auch die
Sozialisten auf diesen u. U.
Teilerfolge bringenden Weg
begeben? Die Verneinung
dieser Frage ist für micñ
selbstverständlich. Sie aber
schließt nicht aus, daß sicheine Reihe von sozialisti-
schen Publizisten und Red-
nern bemühen sollten, in all-geme¡nverständlichen Wor-ten zu sprechen. Allgemei-
nes Verstehen und niederes
Niveau sind n¡cht ¡dentisch.
KLAUS NEUMANN,
Hamburg

Quittung
bei der Wahl?

E bèry. 
t'^':1,' 

i,",i" l" H:, |,iJÌt î,1,:;:mierte ausführlich über den neue_sten Stand der Notstandsgesetze.

Heute ist es nun soweit, die
SPD zeigt ihr wahres Ge-
sicht, indem auch sie durch
d¡e Verabsch¡edung der Not-
standsgesetze ernste Gefah-

ren füt unsere Demokratie
heraufbeschwört. Vor allemerschüttert es mich als
Gewerkschaftsvertreter, daßdie SPD selbst der bisher
bef reundeten Gewerkschaft
kein Gehör schenkt. Schon
einmal waren unter anderen
die Gewerkschaften, die sichgegen eine Notstandsge-setzgebung aussprachen,
nämlich unter Hiiler! Heuteisl es nicht anders, Abervor allem die junge Gene-ration wird schon der SpD,
die es verhindern kann, daß
die Notstandsgesetze einge-Ìuhrt weÍden, eine richtige
Quittung bei der Wahl ertei-lenl Statt etwas zur Enl-
spannung der ernsten Lage
in der Welt beizutragen, ver-
scharfen westdeutsche poli_
tiker die Situation. Wer kannzu solch einer Regierung
noch echtes Vertrauãn ha--
ben?
HEINZ MüHBMANN, Atrena

SPRING ER-DOKUMENTATION
Die in unserer Ausgabe Nr. 1,68
besprochene Dokumentation,,Axel
Springer als'Erzieher der Ju-gend"' (über die Situatìon der Ju-gendpresse) kann beim Autor Ul-
r¡ch Sander, 62 Wiesbaden, Rhein-str. l04, TeI.302541, zum pre¡s
von DM 4,- bezoqen werden.
Redaktion elan -

BEILAGENHINWEIS
Einem Te¡l unserer Auflage liegtein Aufruf des ,,Gründuñqsaus-
schusses für eine revolutionãre so_z¡alist¡sche Jugendorqan¡sation"
bei. Wir O,r"n um Bea-chtuno.
Redaktion êlân

Bestellschein:

Weltkreisverlags - GmbH.,
6000 Frankfurt/Main,
Robert-Mayer-Straße 50

lch bestelle für 1 Jahr bis
auf Widerruf elan -Magazin für junge Leute, zum
Abo-Vorzugspreis von DM 10,-,
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Partner für Demokraten
ln einer Pressekonferenz in
Frankfurt/Main übergaben Mit-
glieder der Parteiführung den
Vertretern der ln- undAuslands-
presse den Entwurf des neuen
KPD-Parteiprogramms. Und so-
fort kam es zum Skandal.Die Pressekonferenz wurde
schon vor Beginn auf Weisungvon Bundesinnenminister

Lücke verboten, die promi,
nenten Kommunisten Herbert
Mies und Max Schäferverhaftet.
24 Stunden später mußten bei-
de wieder freigelassen werden.
Nach weiteren 24 Stunden ge-
lang es uns, mit Herbert Mies
ein Gespräch zu führen.
Über das für und wider des
KPD-Verbots ist im e la n oft

diskutiert worden. Es ist Tat-
sache, daß dieses Verbot frlr
unsere Demokratie unerträgl ich
geworden ist. Wie die Bundes-
regierung zu ihrer Außerung
steht, die Kommunisten könntenihre Partei wieder gründen,
wenn sie nur wollten, wurde
erst jetzt wieder eindrucksvoll
kommentiert.
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Herbert Mies (39 Jahre alt) ist Mannheimer.Als Sohn kûmmunistischer Eltern besuchte
er die Volksschule und eine Lehrerbildungs-
Anstalt. 1944 wurde er von den Nazis der
Schule verwiesen. Nach 1945 wurde Mies
Mitglied der Gewerkschaft, der FDJ und der
KPD. Er war M¡tglied des Zentralbüros der
1952 verbotenen FDJ der Bundesrepublik.
1950 inhaftiert und 1951 unter Anklage ge-
stellt. Auf einer Pressekonferenz stellte sich
Mies als Mitglied des Zentralkomitees und
Kandidat des Politbüros der KPD vor. Er isl
verheiratet und hat drei Kinder.

elan: Herr Mies, Sie haben als Mitglied der
Parteiführung der Kommunistischen Partei
Deutschlands gemeinsam mit lhren Genossen
Max Sciäfer und Grete Thiele auf einer von
der Polizei verbotenen Pressekonferenz in
Frankfurt/M. den Entwurf eines KPD-Partei-
programms der öffentlichkeit unterbre¡tet. lst
es nicht ungewöhnlich, daß eine Partei der
gesamten Bevölkerung ihr Parteiprogramm
zur Diskussion stellt. lst es nicht ungewöhn-
lich, wenn dies eine illegale Partei macht?

Herbert Mies: Was für die CDU und auch für
die SPD-Führung ungewöhnlich wäre, ist für
uns, die KPD, durchaus normal. Wir verstehen
uns als die sozialistische und demokratische
Partei der Arbeiterklasse und des werktätigen
Volkes der Bundesrepublik. Für eine solche
Partei ist es selbstverständlich, ihren Pro-

16 grammentwurf sowohl in ihrer Mitglièdschaft

als auch in der ganzen öffentlichkeit zur Dis-
kussion zu stellen. Wir hoffen, aus allen Tei-
len der Bevölkerung, besonders von der Ju-
gend recht viele Anregungen und Meinungen
zu erhalten. Die Aussprache mit und in der
öffentlichkeit gehört zum politischen Stil un-
serer Partei, ob sie legal oder rechtswidrig
verboten ist.

elanz 1 1/z Jahre nach Schaffung der Großen
Koalition ist die Jugend in der Bundesrepublik
rebellisch geworden. Das beweisen Demon-
strat¡onen gegen die Erhöhung der Fahrprei-
se, gegen soziale Verschlechterungen, gegen
den US-Krieg in Vietnam und gegen jegliche
autoritären Tendenzen in unserem Land. Wo-
rin sehen Sie die Ursachen dieser Rebellion?
Wie stehen Sie zu diesen Aktionen?

Herbert Mies: Ursachen gibt es sicherlich sehr
viele. Meines Erachtens slnd sie in den Unge-
reimtheiten zu suchen, denen die Jugend im
politischen Leben und in den gesellschaftli-
chen Verhältnissen begegnet. Sehen Sie, die
in Bonn Verantwortlichen reden vom Frieden,
den sie angeblich wollen, distanzieren sich
aber nicht von dem schmutzigen Krieg gegen
das vietnamesische Volk. Sie faseln von Frei-
heit, tun aber alles, um die stärker werdende
außerparlamentarische Opposit¡on zu unter-
drücken. Sie fordern die junge Generation in
Worten auf, am politischen Leben teilzuhaben,
gehen aber mit brutaler Polizeigewalt gegen
demonstrierende junge Arbeiter und Studen-
ten vor. Das und vieles andere muß doch zur
Rebellion veranlassen¡und wäre es n¡cht so,
dann stünde es noch schlimmer um unser
Land und die Demokratie.

Mir scheint, daß die fortschrittlichen Kräfte
der Jugend aber nicht nur gegen die Unge-

rechtigkeiten im politischen und gesellschaft-
lichen Leben rebellieren. Sie suchen doch
heute nach menschlichen ldealen für die es
sich lohnt, zu leben, zu arbeiten und zu käm-
pfen. ln ihrem eigenen Streben nach neuen
ldealen dürfte die Jugend im Programment-
wurf der KPD viele Anregungen erhalten und
vieles finden, was sicherlich ihre Zustimmung
erhalten kann.

Jugend hat nicht nur das Recht,sich ihre eige-
nen ldeale zu selzen und ihre eigenen For-
derungen an die Regierung und an die Par-
teien in diesem Staate anzumelden. Sie hat
auch das Recht, ihre Ansprüche in Aktionen
geltend, von ihrem Demonstrationsrecht Ge-
brauch zu machen. Wer das verneint, ist nicht
für, sondern gegen den demokratischen Drâng
der jungen Generation. Wir solidarisieren uns
mit den Aktionen der arbeitenden und studie-
renden Jugend. Wir glauben, daß diese erfolg-
reich sind, wenn sie die solidarische Unter-
stützung durch die Arbeiterschaft und aller
demokratischen Kräfte unseres Volkes finden.

elan: Der Bundestag hat sich mit den Aktio-
nen der Lehrlinge, Schüler und Studenten be-
schäftigt und massive Drohungen gegen die
Demonstranten ausgesprochen. lhre Meinung
dazu würde uns interessieren.

Herbert Mies: Was soll man dazu sagen? lm
Bonner Bundestag wurden massive Drohun-
gen gegen jugendliche Demonstranten ausge-
sprochen, in Frankfurt wurde gegen eine Pres-
sekonferenz gewaltsam vorgegangen, die
Kommunisten Schäfer und Mies verhaftet, und
in einigen Städten wurde der Polizeiknüppel
gegen Studenten geschwungen. Das alles zur
gleichen Zeit, das alles zu dem gleichen
Zweck. Die Regierung steuert den Kurs auf die
Notstandsdiktatur, auf eine Verschärfung der
Gewaltpolitik nach innen und außen. Deshalb
soll das KPD-Verbot auf recht erhalten werden,
wird studentischen Organisat¡onen mit dem
Verbot gedroht, soll das Demonstrat¡onsrecht
der Jugend zunichte gemacht werden. Dage-
gen muß man sich wehren. Die Bundestags-
debatte dürfte ein zusätzlicher Anlaß dafür
sein, daß Arbeiter- und Studentenorganisatio-
nen noch stärker gegen die beabsichtigte NoÈ
standsgesetzgebung angehen.

elan: Die Jugend ist kritisch geworden. Unbe-
queme Fragen werden gestellt. Auch an die
Kommunisten. Welchen Raum geben Sie und
lhre Freunde diesen Jugendlichen im Disput
um das nun vorgelegte Programm lhrer Par-
tei. Sind Kritik, sind unbequeme Fragen mög-
lich ?

Herbert Mies: Wir Kommunisten, denen sich
in den letzten Jahren sehr viele Jugendliche
angeschlossen haben, wünschen gerade m¡t
der Jugend die Diskussion über den Entwurf
des Programms der KPD. Wenn wir das kriti-
sche Denken und die Tatkraft des fortschritt-
lichen Teils der jungen Generation bewundern
und fördern, warum sollten wir dann unbe-
queme Fragen fürchten? Auf offene und ehr-
liche Fragen werden wir immer offen und ehr-
lich antworten. So gehört sich das für eine
Partei, die meint, auch eine Partei der Jugend
zu sein. Junge Arbe¡ter, Schüler oder Studen-
ten, die sich mit dem Programmentwurf be-
kanntgemacht haben, in dieeer oder jener Fra-
ge anderer Meinung sind, und sich kritisch
mit uns auseinandersetzen möchten, werden
bei den Kommunisten immer die Bereitschaft
zum Gespräch und ein offenes Ohr finden.
Wir Kommunisten s¡nd n¡cht nur bemüht, der
Jugend zu sagen und zu erklären, was nottut

r.ir eine friedliche, demokratische und forr-
schrittliche Entwicklung, sondern auch von
der Jugend zu lernen, ihre Anregungen zu
beherzigen.

elan: Die Parteien haben in der Vergangen-
heit viel versprochen und nicht gehalten. Par-
teiprogramme, wie das Ahlener Programm der
CDU oder die Parteiprogramme der SPD -sind abgestoßen und ad acta gelegt. Viele Ju-
gendliche glauben den Parteien nichts mehr.
Es gibt junge Leute, die vermuten, daß die
KPD um den Preis der Lega¡ität willen die
weiße Fahne erhoben hat..
Herbert Mies: Was die Bonner Parte¡en ¡n ih-
rem Programm dem Volk versprochen haben,
das haben s¡e nicht gehalten. Sie haben aber
immer ihr bestes getan, um in der Nachkriegs-
zeit die alten Besitz- und Machtverhältnisse
wieder herzustellen und zu verfestigen. Sie
haben die Bundesrepublik auf den Weg des
gesellschaftlichen Rückschritts, der sozialen
Uns¡cherheit, der abenteuerlichen militäri-
schen Machtpolitik geführt und die Gefahr des
Neonazismus heraufbeschworen. Es ist doch
daher ganz natürlich, daß viele junge Men-
schen diesen Parteien und ihren Programmen
nicht mehr glauben können.
Wir Kommunisten stellen unsere Politik und
Tätigkeit in den Dienst des Volkes und seiner
Jugend. Wir versprechen nichts, was wir nicht
halten können. Wir können dem arbeitenden
Volk und der jungen Generation nur sagen,
wie sie aus eigener und in gee¡nter Kraft ihre
Rechte und Forderungen durchsetzen und die
Bundesrepublik auf einen neuen Weg führen
können.
Die KPD hat auch unter den Bedingungen der
lllegalität ihre Politik als die denkbar legalste
verstanden, weil sie den lnteressen des arbei-
tenden Volkes und der Jugend entspricht. ln
ihrem Programmentwurf sagt sie und fordert
sie das, was im lnteresse der Bundesrepublik
gesagt und gefordert werden muß. Wir haben
zwar 1945 dafür gesorgt, daß in vielen deut-
schen Städten die weißen Fahnen geh¡ßt und
so der sinnlosen Zerstörung Einhalt geboten
wurde. Wir haben aber nie vor dem Großkapi-
tal und seinen Regierungen eine weiße Fahne
gehißt. Unsere Fahne, das ist die Fahne der
streitbaren Demokratie und des gesellschaft-
lichen Fortschritts und das wird sie auch blei-
ben.

elan: Sie und lhre Genossen wollen die große
Diskussion mit der Jugend, der gesamten Be-
völkerung über den Entwurf des Parteipro-
grammes führen.
Die KPD ist verboten - Kreisbüros existieren
nicht, und an den Kiosken wird man das Par-
teiprogramm ja wohl nicht kaufen können. lst
von daher die von lhnen angestrebte Diskus-
sion nicht illusorisch - unmöglich?

Herbert Mies: Der Programmentwurf wurde
auf einer Pressekonferenz der öffentlichkeit
übergeben. Viele junge Menschen konnten
sich bereits einen Programmentwurf beschaf-
fen. Das konnte auch nicht durch die willkür-
liche und skandalöse Beschlagnahme in eini-
gen Druckereien verhindert werden. Die Ju-
gend tut gut daran, sich nicht mit der Ein-
schränkung ihres Rechts auf lnformationsfrei-
heit abzufinden. Sie hat Anspruch darauf, die
Politik und das Programm der Kommunisten
kennenzulernen. Vielerorts besteht die Mög-
lichkeit der Diskussion m¡t Kommunisten.
Meine Freunde und auch ich sind jederzeit
dazu bereit. ln diesen Tagen schrieb die
,,Frankfurter Allgemeine": Die Kommunisten
seien,,TrainingspartnerfürPolizeieingriffe
geworden. Wir möchten lieber Partner der
jungen Menschen für eine freie und offene
Diskussion sein.

tñ

Ungehindert verteilt wurde nach Verbot der Frankfurter Pressekonferenz der Pro-
grammentwurf der KPD. Verblüfft und interessiert drängten sich Arbeiter von Bahn
und Post nach den Drucksachen: ,,KPD? Ja gibts die denn wieder?" lnzwischen
unternimmt die Justiz jeden Versuch, d¡e Diskussion um das Programm zu verhin-
dern. Gegen Zeitschriften laufen Verfahren, weil sie die Meinung der Kommunisten
zur Diskussion stellten.

Groteske Situation auf der Bonner Pressekonferenz des ,,lnitiativausschusses für
die Wiederzulassung der KPD". Der Programmentwurf durfte nicht verteilt werden
und den Rednern war das Zitieren aus diesem Entwurf untersagt. Wie soll da die
Presse ihrer lnformationspflicht nachkommen? Unbestreitbar: Angst herrscht in
Bonn, das Alternativprogramm der KPD könnte in breiten Kreisen der Bevölkerung
die politische Diskussion anregen. 17
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NEU!
Vietnam 67
Dokumente und BericTrte vorgelegt
von Karl Heinz Schröder, u. a. Pro-
gramm der FNL Südvietnams, Gen-fer Abscf¡lußerklärung, Brief Ho
Tschi Minh an Johnson. Der chemi-
scfre Giftkrieg ¡n Vietnam.brosch. DM 3,-

NEU!
Karl Heinz Schröder
Auf den Spuren
des Bundesinnenminlsteriums
Eine offene Auseinandersetzung mit
den Verneblungsversuchen des Bun-
desinnenministeriums in Sachen
Notstandsgesetze.broscfr. DM 2,-

Georg Polikeit
Die sogenannte DDR
Zahlen. Daten. Realitäten.
Eine Landeskunde über den ande-
ren Teil Deutschlands.
328 Seiten DM 13,70

lonlngrad - Die Sladt,
dleden Tod bezwang
Ein Bildband für Ansprucfrsvolle.
450 seltene Dokumentar-Fotos aus
sowjetischen Arcfiiven.
Leinen, GroBformat.
276 Seiten DM 24,80

Erhältlicfr in jeder guten Buchhand-
lung oder direkt

Weltkreis.Verlags GmbH.
61 O4 Jugenheim/BergstraBe
AlsbacfierStra8eGS

BEKANNTE SCHRIFTSTELLER scìauten unseren Politikern
,,aufs Maul". Sie analysierten, was als Phon-Blasen und Sub-
stantivgesc,hwader auf uns niederprasselt und untersucfìten
deren Rede und Schreiben auf ihren politiscùen Aussagewert.
Die Sprache dient nicht nur der Verbreitung politischer ldeen,
sondern ist auch ein Schlüssel zu den verborgenen Wünschen
der Politiker. Damit bietet sie aucfr eine Möglichkeit der Kon-
trolle. Wenn Franz-Josef Strauß in seinem Entwurf für Eûropa
12'l mal Atom gebraucht, aber nur 2 mal human (und davon
noch einmal in Gänsefüßchen) so spricht eine solche Auf-
zählung für sich.
(Hans-Dieter Baroth: SCHRIFTSTELLER TESTEN POLITI-
KERTEXTE, 195 Seiten, Paperback, 12,80 DM, Scherz-Verlag
München)

Seit es in Bonn das SCHWARZ-ROTE MACHTKARTELL aus
CDU und SPD gibt, verstärkt sich der Zulaut zu den oppo-
sitionellen Gruppen, die abse¡ts der Parteien stehen: der
außerparlamentariscfien Opposition. Die Frage nach ihrer
Funktion und politischen Wirksamkeit versucht der erste Teil
von Seeligers Buch mit Beiträgen von Thomas Dehler, Hans
Wolfgang Rubin, Helmut Schmidt u. a. zu beantworten. Der
zweite Teil b¡etet in einzelnen ,,Porträts" eine Auswahl typi-
scher Gruppierungen: Programme, Proteste, Manifeste und
kritische Verlautbarungen werden zur Diskussion gestellt.
(Rolf Seeliger: DIE AUSSERPARLAMENTARISCHE OPPOSI-
TION, 220 Seiten, 7,80 DM, Verlag R. Seeliger, München)

DIE DEMOKRATIE BEIM WORT GENOMMEN haben die Au-
toren des Buches DER CDU-STAAT, die unsere Verfassungs-
wirklichkeit beleuchten. ln zwölf Studien untersuchen sie die
tatsächlichen Leistungen der Sozialen Marktw¡rtschaft, d¡e
Situation der Kinder und Jugendlichen, die am Rande der
Gesellschaft als Folge einer vernachläss¡gten Sozialpolitik
aulwachsen, was Parlament, Staatsbürokratie, Verfassungs-
gerichtsbarkeit und Staatsschutzinstanzen bewirken, wie es
um die Meinungsbildung und das Erziehungswesen bestellt
¡st. Den Abschluß bilden zwei Analysen herrscfiender Vor-
stellungen (Leistungsgeselfschaft, lormierte Gesellschaft).
(Schäfer/Nedelmann (Hrsg.): DER CDU-STAAT, 368 Seiten,
kart. Stud¡enausgabe, 18,- DM, Szcezny-Verlag München)

UNTER DEM DRUCK DER WELTOFFENTLICHKEIT MUßIE
Mikis Theodorakis inzwischen freigelassen werden. Doch
das Spielen der Musik und der Lieder des bekannten Kom-
ponisten sind von den griechischen Fasch¡sten nach wie vor
verboten. Wer gegen diesen Befehl verstößt, wird vor ein
Sondergericht gestellt.
,,Singt sein Lied! Und alle Sender sollen es tage¡n und
tagaus in die Ohren derjenigen singen, die noch nicht wissen,
daß nicht die Knechtschaft, sondern die Freiheit über alle
Bestialitäten triumphieren wird." (Paul Dessau).
(Poesiealbum MIKIS THEODORAKIS, 33 S. kart., 0,90 DM,
Verlag Neues Leben, Berlin-Ost)

NARRS UNTERSUCHUNG zeigt den Weg,den CDU und SPD,
die sich von ,,Glaubensgemeinschaften" zu Auffangnetzen
der lnteressenverbände entwickelten. Beide haben keine
unverwechselbaren Programme und zeigen sich neuen Auf-
gaben nicht gewadrsen. Obwohl sein Buch vor Bildung der
Großén Koalrtion abgescfrlossen wurde, zeigt es scñon die
Alternative der großen Zwei in die Sackgasse unserer parla-
mentar¡schen Demokratie. Es ist empfehlenswert fär alle, die
wissen wollen, wie es dazu kommen konnte - und die den
hohen Preis sowie die mangelhaften editorischen Handrei-
cfìungen des Verlages in Kauf nehmen.
(Wolf-Dieter Narr: CDU-SPD, PROGRAMM UND PRAXIS seit
1945,327 S., Leinen, 29,- DM, Kohlhammer-Verlag Stuttgart)

Martin Mittwocfr
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Gewerkschaftsiugend
und Große Koalition
Junge Arbeitnehmer ziehen Bilanz
über die letzten 15 Monate
von Norbert Wrobel"

der
epunld
a u flerpa rla menta rischen

Bewegung
Ostermarsch 1968 Für Demokratie, Abrüstung
und sozialen Fortschritt

Nach einem Jahr der ,,Vernunft-
ehe" in Bonn, wie man sie gern
bezeichnete, kommt man sicher
n¡cht umhin, eine Bilanz über
díe letzten 15 Monale zu zie-
hen. Es wird viel darüber dis-
kutiert, ob der Zusammen-
schluß unserer SPD mit der
CDU/CSU eine politische Not-
wend¡gkeit war. Nachdem die
Regierungserklärung über uns
erging und die Große Koalition
ein Jahr Zeit hatte, ihr Pro-
gramm ân èntscheidenden
Punkten anzusetzen, müssen
wir uns jedoch über die An-
satzpunkte und deren Auswir-
kungen unterhalten.

Politisdre Diskussion im
Belrieb

Diese großen Probleme wer-
den im Moment in den Betrie-
ben viel diskutiert. Parteipoli-
tik, die ja nach dem Betriebs-
verfassungsgesetz in den Be-
tr¡eben keine Anwendung fin-
den darf, wird auf Grund des
Zusammenschlusses der gro-
ßen Parteien an die Arbeits-
plåtze getragen. Und das ist
gut so. Denn sollen die Kolle-
ginnen und Kollegen, die ja
die meiste bewußt erlebte Zeit
des Tages in den Betrieben
an ihren Arbeitsplätzen ver-
bríngen, entpolit¡siert werden ?
Sicher nicht! Dazu kommt, daß
sich die Kolleginnen und Kol-
legen ¡n Räumen befinden, die
sich Herren angeeignet haben,
die bewußt Parteipolitik be-
treiben, ihres Profits wegen.
So wäre es doch ein Unding,
wenn man allein von einer
Gruppe eine parteipolitische
Neutral¡tät verlangen wrirde.
ln Kreisen der Unternehmer-
schaft, so scheint m¡r, wünscht
man jede politische Haltung
der Arbeitnehmer zu einer
parteipolitischen zu erklären,
nur um die Diskussion zu be-
graben.

Jugend diskut¡erl m¡t

Politische Diskussionen
und auch das ¡st interessant-
werden im Momenl verstärkt
von unseren jüngeren Kolle-
ginnen und Kollegen in den
Betr¡eben geführt. Hauptsäch-
lich sind es Mitglieder der Ge-
werkschaftsjugend, d¡e m¡t ¡h-
ren älteren Arbeitskameraden
bestimmte Probleme diskutie-20 ren und besprechen. Auf mei-

ne Frage: ,,Warum kümmerst
du Dich auf einmal so um die
politischen Belange?" erklärte
mir ein junger Kollege: ,,ln
Zeiten der Großen Koalition
werde ich doch gerade dazu
herausgefordert." Diese Ant-
wort mußte er mir erläutern,
,,Sieh mal," sagle er, ,,als d¡e
SPD noch in der OpPosition
war, wußte ich noch, welche
Partei ich bei einer Wahl hätte
wählen können, sobald ich 21
Jahre alt werde. lch meine
jetzt," so sagte er, ,,wenn es
speziell um die Notstandsge-
setze geht, heute weiß ich das
nicht mehr. Sie sind alle für
die Notstandsgesetze. Die brin-
gen einen ganz schön in Be-
drängnis. Freie Entscheidungs-
möglichkeiten nennt man so
etwas be¡ uns in der Theorie!"
Man mußte ihm recht geben.

Auf meine Frage, was er denn
jetzt tue, sagte er mir: ,,Jede
Möglichkeit, die uns die Ge-
werkschaft zum Widerstand
gibt, voll ausschöpfen." Er füg-
te noch hinzu: ,,Das meinen
auch meine Freunde." Es war
nur eines von vielen Proble-
men,

Wa3 sagt Bonn zu Vietnam?

Der schmutzige Krieg der Ame-
r¡kaner in Vietnam war ein
zwe¡tes Problem. Was tut denn
die,,Große Regierung" in Bonn
dagegen? ln sehr vielen Fäl-
len waren die Kollegen über-
einstimmend der Auffassung,
daß dieser Krieg der Ameri-
kaner von Bonn ideell und ma-
ter¡ell unterstützt würde. Wir
müßlen doch die Nase voll ha-
ben vom Kríeg. Wir, die Deut-
schen! Dle Distanzierung des
Parteivorstandes der SPD in
Sachen Vietnam gÍng vielen
n¡cht weit genug.

Von GroBer Koalltlon
enltäu¡drt

Unsere Kollegen sind von dèn
Ansätzen der Großen Koalition
bisher enttäuscht. Viele An-
sätze der SPD werden von un-
seren Kolleginnen und Kolle-
gen bereits im Hinblick aul die
kommenden Wahlen gedeutet.
,,Die haben jetzt schon ge-
merkt, daß s¡e die nächste Le-
gislaturperiode in der Regie-
rung nicttt mehr erreichen.
Dann sind sie vom Fenster

weg!" Solche Außerungen hört
man immer wieder.

ll¡t O¡tpol¡t¡k unzulrleden

Die sich immer mehr auswei-
tende wirtschaftl¡che und Poli-
tische Abhängigkeit gegen-
über Amerika wurde stark an-
geprangert. Mân hatte ange-
nommen, daß unter Mitwirkung
der Sozialdemokraten zu allen
Völkern, aber besonders zu
unseren Nachbarn, ein besse-
res, friedliches Verhältnis hät-
te beg¡nnen können. Die au-
genblickliche Ostpolitik, aber
besonders das Verhältnis zur
DDR stellt jedoch viele Kolle-
linnen und Kollegen nicht zu-
frieden. Wo bleibt die Verwirk-
lichung der letzten Beschlüsse
von Parteitagen der SPD?
Es fehlt aber auch nicht an
Aussagen zur Innen- und Rü-
stungspolitik. Die Durchfüh-
rung der lnnenPolitik ist nach
Ansicht vieler junger Kollegen
Ausgangspunkt für die Be-
trachtung großer, ja Weltprob-
leme. Nach ¡hrer Auffassung
werden auch die führenden
Mächte ihr Verhalten gegen-
über der BundesrePublik an
den inneren Realitäten mes-
sen. Das heißt, daß alles Ge-
rede vom Frieden sinnlos ist,
wenn man keinen Anfang der
Abrt¡stung in unserer Bundes-
wehr erkennen kann.

Arbe¡tnehmerinlerescen
verletzt

D¡e ablehnende Haltung ge-
genüber der NPD sPielt eine
große Rolle in der Diskussion.
Die Auffassungen gehen dahin,
daß diese reaktionären und
faschist¡schen Kräfte bere¡ts
soweit gehen, wie es ihnen die
augenblickliche Politische La-
ge gestattet. Für uns als junge
Genèration scheinen aber noch
zwei Aspekte von Wichtigkeit:
1. Hat die SPD in der Großen
Koalition die Probleme der
Arbeiterklasse in den Vorder'
grund gestellt und ist sie des-
ñalb, um der Mehrheit des Vol-
kes zu hellen, in diese Regie-
rungsform e¡ngetreten?
Diese Antwort hat übenrvogen:
Nein! Sie waren der OPPosi-
lion müde und wollten end-
lich regieren. Leider!
2. Wie soll sicfi die junge Ge-
neration gegenüber der SPD
verhalten?

Antworten wie diese waren
nic*rt selten: Die jungen Ge-
werkschalter müssen in die
Parte¡ gehen, um ihre Meinung
durctzudrücken. Sich von der
Parte¡ zu distanz¡eren wäre das
falscheste was man tun könnte.
Das wollen einige Kreise in der
SPD ja geradezu. Die gewerk-
schaftliche Haltung muß im
Gegensatz zu den Außerun-
gen Helmut Schmidts wieder
in die Partei dringen.

Yerantworlung der
Gewe¡k¡clr¡lten

Abschließend kann mân sagen,
daß in die Gewerkschaften sehr
viel Vertrauen gesetzt wurde.
S¡e gelten in den meisten Fäl-
len augenblicklich als einzige
Organisationen, die echt die
Arbe¡tnehmerinteressen ver-
treten. Es dürfte auf der Hand
liegen, daß die Gewerkschaf-
ten ihre Stärke kennen. So
dürfen wir zum Beispiel sehr
gespannt sein, welche Grund-
såtze die jungen Kolleginnen
und Kollegen von der lG Me-
tall auf ihrer im Mai stattfin-
denden Bundesjugendkonfe-
renz in Köln beschließen wer-
den.
lhre politischen Aussagen wa-
ren schon immer die Aufmerk-
samkeit aller wert.

' Der Autor ist Jugendsekretär der
lG Metall in Köln.

29.-31. Mãrz 1968: Außèrordentliche
Delogiertenkonferenz des SDS In
FrankfuruM. zu Fragen des Parla-
mentarismus und der Taktik bei der
Bundestagswahl 1969.

19.-20. April 1968: 9. Gewêrkschafts-jugendtag der lG Bergbau und
Energie, Oberhausen/Mühlhe¡m.

26.-28. Apr¡l 1968: Spr¡nger-Tribunal
in Wesiberlin.
8.-10. Mai 1968: Bundes¡ugendkon-
fersnz dêr GswerkschaÍÎ der Eisen-
bahner Deutschlands, Würzburg.
8./9. Juni 1968: 1. Deulscher Jugend-
deleglertentag des Bundesiugend-
ringes mit Frledênskundgsbung in
der Paulskirc'he, FrankfurVM.

28. Juli bis 6. August 1968: lX. Welt-
festspìsle der Jugend und Studen-
ten, Sofia.
22./23. Novomber 1968: 7. Bundes-
iugendkonferenz des Deutschen Ge-
Ûerksctaftsbundes, BÌaunschweig.

lnterview mit
Dr. Arno Klönne,
Pressereferent
der Kampagne für
Demokratie
und Abrüstung

- Worin sehen Sie die beson-
deren Gründe, die die De-
mokraten in der Bundesre-
publik zur Unterstützung
des Ostermarsches 1968
veranlassen sollten?

Klönne: ln Bonn regiert nun
seit mehr als einem Jahr die
Große Koalition. Es hat beim
Start dieser Koal¡tion bei vie-
len Mitbürgern durchaus die
Hoffnung gegeben, d¡e neue
Regierung werde zumindest
in den wichtigsten außenpoli-
tischen Fragen eine Kursän-
derung zur Vernunft hin voll-
ziehen, so etwa; den Rüstungs-
etat senken, auf atomare Waf-
len und Trägersysteme ver-
zichten, ein gesamteuropäi-
sches Sicherheitssystem an-
streben und die DDR und die
Oder-Neiße-Grenze anerken-
nen. ln einigen dieser Fragen
hatte die Sozialdemokratiscfie
Partei ja auch vor der Regie-
rungsumbildung Vorschläge
tûr eine Neuorientierung der
Polít¡k gemacttt.
Neue Pol¡llk erforderlicfi

lnzwischen hat sich nun her-
ausgestellt, daß in allen ge-
nannten Punkten die Große
Koalition ke¡ne andere Politik
tre¡bt als ihre Vorgängerinnen.
Damit ble¡bt aber die ganze
katastrophenträchtige Unsi-
cherheit in Mitteleuropa beste-
hen. Veränderungen im Voka-
bular helfen nicht weiter, so-
lange die militärpolitische
Pression und Ex¡stenzbedro-
hung gegen den Osten der
harte Kern der Bonner Politik
bleibt. Die Haltung der CDU/
CSU zum geplanten Atomwaf-
f ensperrvertrag macht deutlich,
daß der alte Plan von StrauB,
Guttenberg und Go. nicht auf-
gegeben wurde - e¡n atom-
gerüstetes Westeuropa unter
westdeutscher Führung, das
dann den Status quo in Euro-
pa verändern und die Ergeb-
nisse des zweiten Weltkrieges
revidieren soll!

Dies ist ein zwingender Grund,
um durch den Ostermarsch
1968 die Opposition gegen
eine solche Politik zum Aus-
druck zu bringen.
Retlung der Demokrat¡e

Es kommt noch ein weiteres
Motiv hinzu. lm Zusammen-
hang mit der verfehlten Außen-
und Militärpolitik auch der
Großen Koalition, die ja gera-
de jetzt im Akt¡onsprogramm
der führenden Regierungspar-
tei, nämlich der CDU, noch
einmal ausdrücklich bestätigt
worden ist, ergeben sich weit-
reichende und höchst negative
Konsequenzen für die lnnen'
und Wirtschaftspolit¡k. Der
Übergang zum autoritären SY-
stem wird - nicht nur durch
die geplanten weiteren Not-
standsgesetze - weiter vor-
angetrieben. Auf dem Boden
jenèr Ressentiments - als da
sind Antikommunismus, Nicht-
anerkennung der DDR und der
Oder-Neiße-Grenze -, die die
CDU/CSU durch ihre Politik
selbst hochgezüchtet hat, ge-
deiht ein neuer Faschismus.
Und die Regierung ist nicht im
Stande, mit wirtschaftlichen
Krisenerscheinungen langfri-
stig auf konstruktive Weise
fertig zu werden und die dring'
lichsten Aufgaben auf dem Ge-
biet der Sozial- und Bildungs-
politik zu finanzieren - des-
halb nicht, weil sie sich um
ih rer m i I itärischen Machtstaats-
politik willen über das volks-
w¡rtschaftl¡che Gesamtinteres-
se und speziell das lnteresse
der Arbeitnehmer hinwegsetzt.
Schließlich: die Bundesregie-
rung stellt s¡ch hinter den Krieg
der USA gegen Vielnam und
sie unterstützt das griechische
Mil¡tärregime. Gegen diesen
Gesamtzusammenhang einer
falschen Politik demonstriert
der Ostermarsch 1968.

llur Tradltlonsveranslallung ?

- Gewisse Kritiker behaup-
len, der Ostermarsch sei
,,institutionalisiert", sei nur
noch eine Traditionsveran-
staltung mit ,,von der Poli-
zei genehmigten Parolen".
Hingegen sei die oppositio-
nelle Studentenbewegung
heute in ihrem Kampf ,,ge-gen einen übermächtigen
Apparat" erfolgreich. So

wurde es in ,,konkret" for-
muliert. Welche Wirkungs-
möglichkeiten hat nach lh-rer Meinung der Oster-
marsch tatsächlich?

Klönne: Die außerparlamenta-
riscfre Opposition in der Bun-
desrepublik ist im vergange-
nen Jahr in eine neue Lage
hineingekommen, in der vieles
im Fluß geraten ist. lch denke
hier vor allem an die Studen-
tenbewegung. Diese neu auf-
tretende Opposition ist insge-
samt ein erheblicher Gewinn
für die Demokratie in der Bun-
desrepubl¡k.
Man kann dabei jedoch nicht
übersehen, daß gelegentlich
auch. fragwtirdige Vorstellun-
gen über die Verfahrensweise
der Opposition auftreten. Wenn
z. B. von manchem dem Oster-
marsch zum Vorwurf gemacht
wird, er halte sich an legale
Demonstrationsformen und
diene dadurch einem undemo-
kratischen System als Alibi, so
steckt hinter dieser Argumen-
tation eine äußerst Problema-
tische Auffassung von den Zie-
len der auBerparlamentari-
schen Opposition überhauPt.
Wir sind der Meinung, daß die
Demokraten jede rechtlich und
faktische Freiheitschance un-
seres Systems in AnsPrucfi
nehmen, die demokratischen
Positionen des Grundgesetzes
verteidigen und ausbauen und
so Zug um Zug eine Machtver-
schiebunq zueunsten der De-
mokratie anstreben müssen.
So sehen wir auch die Funk-
tion des Ostermarsches. Wir
halten nichts von der Theorie,
daß man d¡e autoritären Kräfte
Cazu herausfordern mrlsse,
ihre Macht ungehemmter und
brutaler anzuwenden, um so
einen ,,Umschlag" des Systems
zu erreichen.

Wirkung und Erfolg sind
möglich

Dabei bilden wir uns natürlich
nicht êin, daß der Ostermarsch
allein politische Veränderun-
gen bewirken könne. Demon-
strationen wie der Ostermarsch
und Bewegungen wie unsere
Kampagne sind nur ein Fak-
tor unter vielen anderen, d¡e
eine politische Alternative auf-
bauen. Daß unsere Aktionen
nicht ohne Ergebnis bleiben,
zeigt m. E. die Auseinander-

setzung um die Notstandsge-
setze. Ohne die Tätigkeit der
Notstandskuratorien, der Kam-
pagne und der Gewerkschaf-
ten hätten wir längst eine au-
toritäre Notstandsverfassung.
Die Kampagne wird weiterhin
und mit langem Atem für sol-
che Ziele arbeiten. Sie wird
ihre Aktionsformen immer wie-
der überprüfen und erneuern,
aber s¡e wird sich nicht durch
írgendwelche heute modischen
und morgen bereits wieder
vergessenen, allzu schnellfer-
tigen Scheinrezepte beirren
lassen.

- Die Kampagne für Abrü-
stung hat sich umbenannl
in ,,Kampagne für Demo-
kratie und Abrüstung", und
zwar anläßlich einer Ak-
tionskonferenz in Essen
(siehe ,,elan" Nr. 2/68).
Weshalb diese Umbenen-
nung ?

Klönne: Die Kampagne hat vor
einigen Wochen einen Entwurf
für die politische Zielsetzung
des Ostermarsches 1968 öf-
fentlích zur Diskussion ge-
stellt. Dazu sind fast 2300 Stel-
lungnahmen eingegangen.
Auf der Grundlage dieser um-
fangreichen Diskussionen hat
dann die Kampagne den end-
gültigen Aufruf zum Oster-
marsch 1968 formuliert, ver-
öffentlicht und die gesamte de-
mokratische Opposition zur
Unterstützung und Teilnahme
aulgefordert. Gleichzeitig hat
s¡e ihren Namen en¡eitert. Sie
z¡eht damit die Konsequenz
aus einer längst offenbar ge-
wordenen Entwicklung: näm-
lich den engen Zusammenhang
von Rüstungspol¡tik und auto-
ritären Tenðenzen eineiseits,
Abrüstung und Demokratie an-
dererseits. D¡e Alternative zur
Rüstungspolitik, nåmlich einE
auf internat¡onale Verständi-
gung und Abrüstung gerichtete
Politik, setzt einen gewissen
Bestand an Demokratievoraus,
ist zugleich gee¡gnet, Demo-
kratisierung voranzutreiben.
lnsofern ist der Kampf gegen
d¡e Ri¡stungspolit¡k immer auch
Kampl für die Demokratie;
Ausweitung demokratischer
Strukturen ist immer auc,h ein
Gewinn an Chancen für d¡o
Abschatfung der Rüstungspo-
rírik.
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S¡Gg in
Bremen
J ugend-Demonstrationen
in zahlreichen Städten
gegen teuren Fahrschein

,,:" .I'

Von Arno Råther

ln einer Sondersitzung hat der
Bremer Senat am 2. Februar
eine Tarifsenkung bei der Stra-
ßenbahn der Hansestadt be-
scfrlossen, meldet e¡n amtl¡-
ches Kommuniqué kurz und
knapp. Was diesem Beschluß
voranging, ist in der Geschicfi-te der Bundesrepublik ohne
Beispiel: Binnen weniger Tage
erreichten demonstrierende
Sdrüler, Studenten, Lehrlinge
und Arbeiter die weitgehende
Zurüc*nahme unsozialer Be-
lastungen in Form erhöhter
Straßenbahntarife. Und sie hol-
ten die Verantwortl¡chen von
ihrem hohen Thron herunter,
zwangen sie zur öffentlichen
Diskussion über die Gründe
ihres Verhallens. Wenn Bür-
germeister Koschnik noch am
4. Tag der Demonstrationen er-
klårte: ,,Wir lassen uns n¡cht
von dem Drud< der Straße er-
pressen" und ,,Der Terror wird
mit Gewalt gebrochen", so
mußte er eine Woche nach Be-
ginn der Aktionen nach einer
Sondersitzung der Bürger-
schaft auf einer ötfentlichen
Kundgebung Rechenscf¡aft ab-
legen: Ein Stück Demok¡atie
ururde erkämpft. Wenige Tage
später wurden die alten Fahr-
preise wieder eingeführt.

Prelstrelber
Die Einführung der Mehnrert-
steuer tührte in zahlreichen
Stådten zur Erhöhung derNah-
verkehrs-Tarife. Bis zu 59 Pro-
zent mehr sollten für den Fahr-
schein bezahltwerden. ln man-
chen Städten nahmen die
Stadtväter die Mehrwertsteuer

a



cilarr magq¿úrn
zum Anlaß zu weitergehenden
Erhöhungen, um ihre durch
die verfehlte Bonner Politik
geschrumpften Stadtkassen
aufzufrischen. ln Bremen soll-
ten die Tarife der Straßenbahn
AG um 26 Prozent steigen.
Doch das machten die Bremer
Jugendlichen n¡cht rhit.

50 Scfiüler madrlen den Anfang
Einem Sitzstreik von 50 Schü-
lern folgten an weiteren vier
Tagen - nach einem Aufruf
des Arbeitskreises Bremer
Schülerringe (ABS) und des
Unabhängigen Schülerbundes(USB), Demonstrationen,
Sitzproteste und Kundgebun-
gen von tausenden Schülern,
Studenten und Arbeitern. Die
Polize¡ reag¡erte brutal, nach
obrig keitsstaatlicher Methode :

Wasserwerfer wurden gegen
die Demonstranten e¡ngesetzt,
die den Straßenbahnverkehr
zum Erliegen gebracht hatten.
Ein leitender Polizeibeamter
versuchte rücksichtslos, eine
Straßenbahn durch die Menge
zu fahren. Es wurde der Be-
fehl ,,Schlagstock frei" gege-
ben, Kriminalbeamte nahmen
als ,,Greifer" über 400 Demon-
stranten fest. Regelrechte Stra-
ßenschlachten wurden von der
Polizei provoziert. Sie kessel-
ten die Demonstranten ein
und traktierten sie mit Wasser-
werfern und Schlagstöcken.
Die Verbitterung der Jugendli-
chen wuchs, einige Straßen-
bahnscheiben gingen zu
Bruch. Verhandeln wollten die
Stadtoberen nicht: Delegierte
der Schüler wurden nur von
inkompedenten Beamten em-
pfangen.
Ein Reporter des Bremer ,,We-
ser-Kurier" schilderte die Sze-
ne so: ,,Unter den Arkaden
des Deutschen Hauses am
Markt ließ die Polizeikette ei-
nen sich vor Schmerzen krüm-
menden, hilflos weinenden
verkrüppelten Greis zurück,
an der Balgebrückstraße wur-
den Kinder und Jugendliche
rücksichtslos eine vier Meter
hohe Mauer hinuntergePrügelt
und -geworfen. Der Schlag-
stock traf Frauen, die am An-
fang der Demonstrationen
nocñ auf eine Bahn warteten,
er traf Geschäftsleute, die ge-
rade ¡hren Laden sdtlossen'
Und hinter der Polizeikette, in
sidrerer Entfernung, sc-lrrie der
Bremer Polizeipräsident Ericft
von Bock und Polach in höctt-
ster Erregung:,Draufhauen!

Draufhauen! Nachsetzen!' und
wieder:,Draufhauen !"'
ln Schnellverfahren fällte das
Bremer Amtsgericht gegen De-
monstranten Gefängnis-Stra-
len zwischen zwei Wochen und
acht Monaten. Einen Rechts-
beistand konnten sie s¡ch
nicht wåhlen. Staatsanwalt
Litzig: ,,ln d¡esen Situationen
muß hart durchgegriffen wer-
den. "

Jugendlicie und Belr¡ebsräte
gemeinsam
I nzwischen solidarisierten sich
die Betriebsräte der größten
Betriebe der Stadt, der Klöck-
ner-Hütte und der AG Weser-
Werlt, mit den Demonstranten.
Zahlreiche Studentengruppen
stimmten ebenfalls zu.
Am 5. Tag bequemten sich ei-
nige Abgeordnete endlich zur
öffentlichen Diskussion. Man
machte sie darauf aufmerksam,
daß die Aktionärsdividende der
Straßenbahn AG (sie ist zu ei-
nem Viertel in privater Hand)
ungeschmälert 300 000 bis
400 000 DM jährlich ausmacht,
während die kleinen Leute zah-
len sollen. ln Bremen wie auch
später in Bochum hatte d¡e
Straßenbahngesellschaft zu-
dem eingestanden, daB sie die
Gefahr der Abwanderung der
Fahrgäste auf eigene Fahrzeu-
ge dazu bewogen habe, die
Mehrbelastungen fast aus-
súließlicfr an jene weiterzu-

geben, die sich noch in der
Ausbildung befinden und des-
halb auf die öffentlichen Nah-
verkehrmittel angewiesen sind.
ln Bremen taten die Argumen-
te und Demonstrationen ihre
Wirkung. Die Preiserhöhungen
wurden rückgängig gemacht.
Zur Behandlung der weiteren
Forderungen der Demonstran-
ten - Absetzung von Bock und
Polachs, Überprüfung des Ver-
haltens leitender Polizeibeam-
ter, Auflösung der Schnellge-
richte und Auf hebung der Straf-
anträge gegen die Demon-
stranten, die keine Sachbe-
schädigung begangen haben
- wurde ein parlamentarischer
Untersuchungsaussctuß ein-
gesetzt.
Doch wenige Tage nadr dem
Ende der Aktionen heißt es
jetzt für d¡e öffentlichkeit er-
neut, wachsam zu sein. Wie der
Wortführer des USB, Hermann
Hademann, feststellte, ist der
UntersuchungsaussdruB be-
müht, Handlangerdienste für
die Staatsanwaltschaft gegen
Demonstranten zu leisten,
nicrht aber gegen die brutalen
Polizisten vorzugehen. Und
bei derJugenddebatte im Bun-
destag kritisierten CDU-Abge-
ordnete und Bundesinnenmini-
ster Lücke den Bremer Senat
wegen seines Nachgebens.
Lücke: Einmal gegen die Ju-
gend eingeleitete Maßnahmen
müßten,,durchgehalten wer-
den."

Bremer Beispiel macht Scñule
Das Bremer Beispiel ermutig-
te die jungen Arbeiter, Schü-
ler und Studenten in anderen
Städten. Auch sie wollterì nicht
zulassen, daß die Lasten einer
verfehlten Politik weiter auf die
arbeitende und lernende Ju-
gend abgewälzt werden: die
Schüler und Lehrlinge in Kiel,
die mehrere Tage gegen eine
30prozentige Fahrpreiserhö-
hung ankämpften und gegen
die die Polizei brutal vorging,
die Freiburger Studenten, die
ein schwerverletztes Polizei-
opfer in ihren Reihen haben.
Auch hier ging es gegen höhe-
re Fahrpreise, ebenso wie in
Du¡sburg, Gummersbach, Waþ
tenscheid, Osnabrück, Regens-
burg, Oberhausen, Saarbrük-
ken, Münster, Göttingen. ln
Bochum kam es zu mehreren
Demonstrationen, die von der
Gewerkschaftsjugend beg rüßt
wurden. Eine aktive Unter-
stützung der Gewerkschaftsju-
gend für die Aktionen wurde -leider muß das festgestellt
werden - von der Bochumer
DGB-Führung behindert. Auch
zu anderen Fragen gingen die
jungen Menschen auf die Stra-
ße: in Hannover demonstrier-
ten 2 500 für ein Mitsprache-
recht in allen Schulfragen, und
in Lörrach traten 1 500 Schüler
in e¡nen Käuferstreik wegen
der Preiserhöhungen in der
Schulkantine.

Mehrheit für Demonslrationen
Die jungen Demonstranten
mußten sich von der Obrigkeit
die übelsten Verdächtigungen
gefallen lassen. So in Kiel, wo
der Magistrat erklärte, hinter
den Dgmonstranten stünden
Hintermänner, denen es um
die ,,Beseitigung der vefas-
sungsmäßigen Ordnung unse-
res Staates" gehe. Die Mär von
der,,radikalen Minderheit", die
nicht die Zustimmung der
Mehrheit finde, hat jedoch eine
Umtrage zerstört, die im Auf-
trage des ,,Spiegel" gemacht
wurde.67 Prozent aller befrag-
ten Jugendliclen zwischen 15
und 25 Jahren halten Jugend-
demonstrationen für beredt-
tigt, 58 Prozent würden sel-

ber mitde¡honstrieren. Die Min-
derheit, die auf die Straße geht,
hat die Symphathien der Mehr-
heit. Diese Mehrheit würde
ebenlalls zu Aktionen schrei-
ten - das wurde festgestellt -
wenn Gelegenheit und Anlaß
gegeben sind.

elarr
Klage
gGgcn
DTJW

Frau Klarsfeld veröffentlichtejetzt eine Dokumentation*)
über Bundeskanzler Kiesinger
(NSDAP,-Mitgl ¡edsnr. 2633930),der Verbindungsmann'zwi-
schen Ribbentrop und Goeb-
bels und Verantwortlicher für
zahlreiche antisemitische und
kriegsfördernde Auslandssen-
dungen des NS-Rundfunks
gewesen sei. Beate Klarsfeld:

,,ln moralischer Hinsicht zähle
ich eher Herrn Kiesinger als
die Rohlinge von Auschwitz
urid Oradour zu den wahren
Verantwortlichen. "

Die Juristen des Deutsch-
Französischen Jugendwerkes
bestreiten die Zuständigkeit
f ranzösischer Gerichte und
fordern, den Streitfall vor das
Schiedsgericht des DFJW zu
bringen. Doch dieses zwe¡-
köpf ige Schiedsgericht wird
von Beate Klarsfeld entschie-
den abgelehnt. Sein deut-
sches Mitglied ist der Präsi-
dent des baden-württembergi-
schen Verwaltungsgerichtsho-
fes, Dr. Walter Hailer. lhn
lehnt Frau Klarsfeld wegen
Befangenheit ab. Er hatte die
NSDAP-Mitgliedsnr. 357S848
vom 1. Mai 1933 . .

Die Milglieder des SDS wa-
ren zwar dort, doch konnte
niemand das Opfer erspähen.
Einige vermuteten, es sei ge-
plant, e¡ner unschuldigen Pas-
santin den fetten Mops zr.r
stehlen. Doch kein SDSler
ging auf Beutefang.
Presse, Fernsehen und Ver-
fassungsschutz waren zur
Stelle. Alles scharte s¡ch um
die Akteure. Doch die brei-
teten gelassen ein rotes Trans-
parent aus, ein Topf mit
schwarzer Farbe wurde geöfË
net und nach fünf Minuten kon-
te jeder lesen: ,,Arme Hunde,
alle glauben, man wiil euch
wie Mènschen behandeìn".
Zwei hielten das Transparent
in die Höhe, alle lasen es und
einige zogen verdattert da-
von. SDSler verteilten sich
unter die Zuschauer, um mit
¡hnen zu diskutieren. ,,Wennein Hund verbrannt wird,
dann kommt ihr, aber wennin Vietnam hunderte von
Menschen verbrannt werden,
stört euch das nicht".
Dieser Satz wurde mit der Ak-
tion bewiesen.

lnter
nat¡onale
Festiual-
Uor
bereitung

Sekretärin enthüllt
Vergangenheit Kiesingers
und wird bestraft

von Ulricfi Sander

Französische Ger¡chte müssen
eine brisante Frage klären:
Kann ein Ant¡-Nazi nicht Mit-
arbeiter des Deutsch-Franzö-
sischen Jugendwerkes (DFJW)
sein? Grund für die ger¡cht-
l¡che Auseinandersetzung ¡st
die fristlose Entlassung der
DFJW-Sekretär¡n Beate Klars-
feld, die im vergangenen Jahr
in Zeitungsartikeln auf die Na-
zi-Vergangenheit von Bundes-
kanzler Kiesinger und auf sei-ne Tätigkeit als stellvertre-
tender Direktor der Propagan-
da-Abteilung des Reichsau-
ßenministeriums hingewiesen
hatte. Weil sie den Kanzler
eine ,,Gefahr für ein demo-
kratisches Deutschland " nann-
te, konnte sie sich im Septem-
ber in der Pariser Abteilung
des Jugendwerkes ihre Papie-
re holen.
Die 29jährige Beriinerin, in
Paris mit einem Franzosen
verhe¡ratet, Mutter eines klei-
nen Jungen und Mitglied der
SPD, verlangt nun vom DFJW
Genugtuung;sie will eine Ent-
schädigung in Höhe von ei-
nem Franc. Frau Klarsfeld:
,,Zu dem Zeitpunkt, wo die
NPD ihre Aktivität verstärkt,
die Welt beunruhigt und mit
aller Gewalt versucht, ins Par-
lament zu gelangen, werde
ich entlassen, weil ich mich
gegen die Gefahr des Nazis-
mus einsetze". Dadurch wer-de das Verhältnis zwischen
der deutschen und der fran-
zösischen Jugend erheblich
belastet. Sie weist auf das Bei-
spiel'des Ex-Nazis und Arbeit-
gebervertreters Fritz Arlt hin,
der als Kuratoriumsmitglied
des DFJW zurücktrat, im Ge-
gensatz zu ihr jedoch nicht
entlassen wurde (und der noch
heute in führender Stellungim Deutschen lndustrieinstÊ
tut und der Max-Traeger-Stif-
tung tätig ist, wie elan be-
richtete).

Tierschutz
und
llietnam

Beate Klarsfeld
* D¡e Dokumentat¡on ist zu be-

z¡ehen bei B€ate Klarsfeld, l, rue
de l'Alboni - Paris 16 e, Frank-
reich.

SDS kündigte
Hundeverbrennung
an

Von Peler Tymisler

Gerüchte kursierten in der
katholischen Ka¡serstadt Aa-
chen, der SDS wolle in ailer
Offentlichkeit einen lebenden
Hund verbrennen. Anrufe und
Schreiben gingen bei den re-
gionalen Tageszeitungen ein,
die.gegen diese Greueltat pro-
testiertên. Am 2. Febiuar ge-
gen 15 Uhr versammelten sich
dann 300 ,,Schaulustige", um
der Verbrennung beizuwoh-
nen.

Aktivitäten
in aller Welt

von Wladimir Kaljushni

(stel lvertretender Vorsitzender
des Komitees der Jugendor-
ganisationen der UdSSR)

Vom 28. Juli bis 6. Aug. 1968
wird die Haupstadt Bulgariens
Sofia auch die Hauptstadt der
Weltjugend sein: die Jungen
und Mädchen aus hundert Län-
dern werden sich beim tradi-
tionellen internat¡onalen Fest

den Weltfestspielen der
Jugend und Studenten ,,Fúr
Solidarität, Frieden und
Freundschaft" treffen.
M¡t jedem Jahr werden im-
mer mehr Jugend- und Stu-
dentenorganisationen Anhän-
ger der Festspiele. Die Fest-
spiele wurden nicht nur im in-
ternationalen, sondern auch
im regionalen und nationalen
Maßstab bel iebte Jugendfeste.
lnsgesamt waren rund zwei-
hunderttausend Jungen und
Mädchen Delegierte der acht
internationalen Treffen, Fest-
spielteilnehmer können sicfr
jedoch zu Recht Hunderte Mil-
lionen junger Menscten nen-nen. Jedem internationalen
Festival gingen Jugendfeste
der einzelnen Städte und Dör-
fer, Geb¡ete und Provinzen,
Departements und Bundes-
länder sowie Länder voran,
und in der Abschlußetappe
sogâr ganzer Ländergruppen.
Die afrikanischen Jugendfest-
spiele wurden z. B. zur Tradi-
tion. Große Popularität erran-
gen die zweiseitigen Festspie-
le, die in die Praxis der de-mokratischen Jugendbewe-gung festen Eingang fanden.
V¡ele der Probleme, die im
M¡ttelpunkt der vergangenen
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tl¡tbestimmung in
Schule und Betrieb

Jugendfestspiele gestanden
hatten, sind heute bereits
von der Tagesordnung abge-
setzt. Sie wurden cturctt den
mutigen Kampf von Hunder-ten Millionen Menschen ge-
löst, in deren Reihen immer
Jungen und Mädchen - Teil-
nehmer der internationalen

Gewerkschafter
solidarisieren sich
mit Studentenbewegung

Von Hermann Sitlner

Vertreter der Arbeiterschaft
und Funktionäre der Arbeiter-
jugend aus dem Rhein-Ruhr-
Gebiet und dem Rhein-Main-
Gebiet haben in großer Zahl
e¡ne Sol¡daritätsadresse an die
demokratische Schüler- und
Studentenbewegung gerichtet.
Darin heißt es:
,,Diese demokratische Bewe-
gung unter den Studenten und
Schülern vertritt eine Sache,
die auch unsere Sache ist. ln
den Betrieben, in Lohn- und
Arbeitskämpfen stoßen wir als
Arbeiter auf denselben Geg-
ner, nämlich auf den Macht-
und Profitanspruch einer klei-
nen Schicht und auf den Gel-
tungsanspruch autoritärer Be-
sitz- und Befehlsverhältnisse
der Wirtschaft."
Die Arbeiterfunktionäre rufen
die Studenten und Schüler auf,
sich mit dem demokratischen
Widerstand gegen Notstands-
gesetze und die Rüstungspoli-
tik zu verbünden und ,,die viel-
fältigen opposit¡onellen Akt¡o-nen als gemeinsame Kraft
sichtbar zu machen" beim
Ostermarsch 1968 und beimgeplanten Sternmarscù¡ auf
Bonn gegen die zweite Lesung
der Notstandsgesetze.
Zu den Unterzeichnern genö-
ren u. a. die Betriebsratsvor-
s¡tzenden der Fa. Mannes-
mann, Duisburg, der Waggon-
fabrik Uerdingen und der West-
falenhütte Dortmund sowie die
Bezirkssekretäre der lG Che-
mie Hagen und der Sekretär
der lG Metall Mi¡nster. Ferner
haben Otmar Günther (Jugend-
sekretär beim lG-Metall-Vor-

Festspielbewegung - waren.Es gibt keinen Zweifel da-
rüber, daß die fortschrittliche
Menschheit auch mit jenen
Fragen fertig werden wird,
die noch ihrer Lösung harren.
Und die internationalen Ju-
gendfestspiele werden dabei
íhre Rolle spielen.

stand), Jochen Richert (DGB-
Landesjugendsekretär in Hes-
sen), Gert Lütgert (2. Bezirks-
vorsitzender der Jungsoziali-
sten Hessen-Süd) und Dieter
Kretschmer (lG-Chemie-Be-

zi rksjugendsekretär Nord rhein)
die Solidaritätsadresse unter-
schrieben.

Auch in Baden-Württemberg
haben Gewerkscùafter die Stu-
denten unterstützt. Dem gegen
den Regierungsentwurf für ein
Hochschulgesetz protestieren-
den Mannheimer Studenten
schrieb der Betriebsrat der
Daimler-Benz AG in Mannheim
er erkläre sich mit den Forde-
rungen der Studenten, ,,diehierarchische Struktur der
Hochschulen der Bundesrepu-
blik Deutschland durch paritä-
tische Mitbestimmung zu be-
seitigen", solidarisch. ,,Die Be.
triebsräte unterstützen um so
mehr die Studenten", heiBt es
weiter, ,,als ihre Forderungen
Parallelen aufweisen zu dem
Kampf um eine tatsädrlic*re
Mitbestimmung in den Betrie-
ben."

"RGGhts"-Staats-
Senat

wenige unseren freiheitliche,¡
Rechtsstaat handlungsunfähig
machen, und wir müssen uns
wehren. Unterstützen Sie die
Polizei." Kein Wunder, daß
,,Gegendemonstranten" ka-
men, mit Plastiktüten und dem
Aufdruck,,Axel-Springer-Ver-
lag." Kein Wunder, daß sie den
Demonstranten Plakate und
Transparente entreißen, ohne
daß die Polizei eingritt, daß
die Polizei ,,Bravo" rief, als
,,sich Teilnehmer der Víetnam-
Kundgebung vor den aufge-
brachten Gegendemonstran-
ten in die wartenden Busse in
Sicherheit" (,,Welt") bringen
mußten.
Hier sollte offensichtlich eine
Neuauflage des 2. Juni 1967
provoziert werden. Die Paro-
len der amtlich ermunterten
,,Gegendemonstranten" deu-
teten darauf hin; ,,Nieder mit
dem SDS",,,Lieber tot als rot"
und ,,Helft dem Ami" schrien
sie, und 3000 Polizisten warte-
ten auf den Einsatzbefehl. Die
zehntausend Demonstranten
gegen den schmutzigen Kriegin Vietnam ließen sich nicht
provozieren. Die Polizei mußte
Knüppel und Pistolen stecken
lassen.
Schütz geht es nicht um die
,,Sicherung von Ruhe und Ord-
nung" - ihm und seinem Se-
nat gefällt vielmehr nicht die
hörbare Kritik am schmutzigen
Krieg der USA in Vietnam. Er
möchte statt dieser Kritik Ber-liner Unterstützung dieses
Krieges auf der Straße sehen.
So rief er denn zu einer Ge-
gendemonstration auf, durch
die die Welt erfahren solle,
,,daß Berlin für Freiheit und
Frieden stehe". Für die Frei-
heit der Amerikaner, ein Volk
auszurotten. Berlin soll offen-
sichtlich Frontstadt bleiben.

Die zweifelhaften
,, Frei heits "-Vorstel I u n gen
des Klaus Schütz

Von Kud Sorge
Dem ,;Regierenden" in Berlin,
Klaus Schütz, flatterten die
Hosen. Absperrgitter ließ er
vor dem Rathaus aufstellen,
starke Polizeikräfte im Haus
der,,Volksvertretung" Posten
beziehen - das Volk hatte kei-
nen Zutritt. Der Grund: DasBerliner Verwaltungsgericht
hatte Schützens Verbot der
Vietnam-Demonstration für
rechtswidrig erklärt.
,,Schickt den besten Mann",
hatte Springers ,,Welt" von der
SPD-Baracke in Bonn gefor-
dert, als Heinrich Albertz überdie P¡stole seines Polizei-
Schießers Kurras gestolpert
war und die Baracke tat ihr
Bestes.
Schütz zog alle Register, um
die geplante Demonstration
im Anschluß an den Vietnam-
Kongreß zu verhindern. Erste
Maßnahme: Verbot durch den
Senat. Als das Gerichtsurteil
den Verbotsbeschluß aufhob,
(Rudi Dutschke dazu:,,Der
Rechtsstaat funktioniert nur,
wenn wir massenhaft Druck
auf ihn ausüben"), machte
Schütz ,,Bild"-Politik: Über
Rundfunk erklärte er: ,,lch blei-
be dabei: Hier wollen einige

I Das Porträt

Sie sind mit Joan Baez aufgetreten, mit
Mikis Theodorakis, Dieter Süverkrüp,
Franz Josef Degenhardt und kennen
weit über 1000 Lieder. Folksongs aus
aller Herren Länder. Die Pirmasenser
Zwillinge Hein und Oss Kröher (40) ha-
ben ihr Faible für den Folksong schon
in jungen Jahren entdeckt. Zu einer Zeil,
als es noch nicht zum guten Ton gehörte,
eine Scheibe von Pete Seeger und Bob
Dylan im Plattenschrank zu haben. Sie
sangen während des Krieges mit ver-
schleppten Zwangsarbeitern aus Ost-
europa. Durften dann als 17jährige noch
ihre Knochen f ür das zertrümmerle
,,Großdeutsche Reich" hinhalten und ge-
rieten in britische Kriegsgefangenschaft.
Von Navy-Soldaten lernten sie dort eng-
lische Shanties.
ln ihre Heimat Pirmasens zurückgekehrt
verdienten sie sich ihre Lebensmittelkar-
ten als Waldarbeiter. Und blieben auch
dort auf der Jagd nach Songs, Work-
songs würde man heute sagen. Völlig
klar, daß die beiden bei ihrem Drang
nach Liedern anderer Völker nicht in Pir-
masens hocken blieben. Ausgedehnte
Reisen um den halben Erdball erweiter-
ten das Repertoire. Speziell der nahe
und mittlere Osten waren ihr Ziel. Doch
für Hein und Oss ist singen mehr als nur
ein Hobby, mehr als ein Job.
,,Wir singen, weil wir Leute beeinflussen
wollen. Wir wollen klare Vorslellungen
schaffen, Bewußtsein verändern ", erklär-
ten sie uns. Wie das gemeint ist, bewei-
sen Hein & Oss ständig durch ihr politi-
sches Engagement. Auf den Solidaritäts-
veranstaltungen des elan ,,Nein zum
Faschismus, Solidarität mit den griechi-
schen Demokraten" aufzutreten, war für
beide Ehrensache.
Freiheitslieder der verschiedensten Völ-
ker rangieren bei ihnen ganz oben. Ob
die sowjetischen ,,Partisanen von Amur"
oder das deutsche ,,Lied der Moorsolda-
ten". So sind Hein und Oss auch den
Freunden des Waldeck Folksong Festi-
vals bekannt. Und dort auf der Waldeck
fühlen sie sich heimisch. Sie gehören
von Anfang an zum ,,festen lnventar"
dieser jährlichen Veranstaltungen.
Wem es Spaß macht: die Tritonen, wie
sie sich selbst nennen, werden selbst-
verständlich auch im Juni auf der Wal-
deck dabei sein.
(Für Nichtkreuzworträtselrater: Triton :
griech. Meeresgott) 27â



Rebellion
gegen muff¡ge

Gesellschqft

gibt es keinen Zweifel: Jede gesellschaftliche
Veränderung setzt die E¡nhaltung und den
Ausbau des Grundgesetzes voraus. Für die
demokratischen Forderungen nach Erhaltungund Verwirklichung des Grundgesetzes
müssen heute Sozialisten eintreten. Wir sind
für den Sozialismus. Dabei betrachten wir uns
als Teil der demokratischen Bewegung in un-
serem Lande, die für Abrüstung, Demokratie,
für sozialen Fortschritt und die Rechte der
Jugend kämpft. Dieser demokratische Kampf
ist heute vordringlich. Dadurch schwächen wir
die Macht der Mlllionäre über die Millionen.

elan: Aber genügt das?

Gerd Bauer: Das ¡st ein vordringliches Ziel.
Langfristig aber muß gemeinsam mit allen
Sozialisten und Demokraten die sozialistische
Umgestaltung angepackt werden. Wo könnte
heute unser Volk stehen, wenn schon früher
die revolutionären Kämpfe der Arbeiterbe-
wegung erfolgreich gewesen wären und wenn
die Macht der Wenigen, die Krisen, Faschis-
mus und Kriege verschulden, gebrochen wäre!
Krieg und Faschismus wären uns erspart ge-
blieben, und der Frieden wäre für die Zukunft
gesichert. Es gäbe nicht die Macht Springers
und Flicks, keine Bergbaukrise und keinen
Bildungsnotstand, keine Aufrüstungspolltik
und keine Notstandsgesetze, keine Bereiche-
rung der Wenigen auf Kosten der Vielen, aber
die Ausnutzung der technischen Revolution
zum Nutzen aller.
Unsere Vorbilder sind die revolutionären Ma-
trosen von 1918, die Arbeiter, die beim Kapp-
Putsch durch Generalstreik die Republik
schützten, d¡e gegen den Faschismus kämpl-
ten. lhr Kampf muß zu Ende geführt werden.

elan: lhr wollt, wie es im Aufruf heißt, die
,, muff ige Gesellschaftsordnung" umkrempeln.
Wie aber stellt ¡hr euch das vor?

Rolf Priemer: Wir sind der Auffassung, daß
der Aufbau des Sozialismus nicht Angelegen-
heit einer Sekte ist, sondern Sache der Ar-
beiterschaft und anderer Kräfte unseres Vol-
kes. Wir sind überzeugt, daß die Mehrheit desVolkes im Verlauf des demokratischen
Kampfes ein solches Klassenbewußtsein er-
langt, um sich aus eigener Erkenntnis für den
Sozialismus zu entscheiden. Bis dahin ist es
ein langer Weg. Aber eines ist gewiß: Auch
um die Bundesrepublik wird der gesellschaft-
liche Fortschritt ke¡nen Bogen machen.

elan: Wie stellt ihr euch euer Verhältnis zu
den bestehenden Jugendorganisationen vor,
von denen einige ebenfalls gegen Notstands-
gesetze, Polizeiwillkür, für Abrüstung und An-
erkennung der DDR auftreten?

Wollgang Gehrd<e: Wir streben ein herzliches
Verhältnis zu den Arbeiterjugendorganisatio-
nen ân. Besonders zur Gewerkschaftsjugend.
Und wir werden uns wehren, wenn die Gegnerder Arbeiterjugend versuchen, einen Keil
zwischen uns zu treiben. ln letzter Zeit muß-
ten wir ja erleben, daß der Klassengegner
versuchte, die Opposition mit dem Argument
von den ,,Gemåßigten" und den ,,radikalen
Minderheiten" gegeneinander zu hetzen. Da-
gegen wehren wir uns. Der Feind steht rechts.

elan: lhr schießt scharf gegen die Politikerin Bonn. Wie steht ihr zu den Politikern in
Ostberlin ?

Gerd Bauer: Wir haben einen Bundespräsi-
denten, der Konzentrationslager baute und
einen Bundeskanzler, der Nazi-Propagandist
und NSDAP-Mitglied war. Auch die Minister
Schröder, Schiller und Strauß gehörten zu
Naziorganisationen. Wir haben einen lnnen- 29

EinenTag vordem150.
Geburtstag von Karl
Marx, am 4. Mai 1968,
wol len in Trierj unge Ar-
beiter, Angestellte und
Schüler e¡ne revolutio-

näre sozialistische
Jugendorganisation
gründen. Eine Jugend-
organisation, die den
Klassenstandpunkt
der Arbeiter vertreten

w¡ll. e la n sprach m¡tdrei Mitgliedern des
Gründungsausschus-
ses:

Rolf Priemer
(Dortmund).

allen Jugendlichen die Möglichkeit geben,
sich in einer solchen Jugendorganisation zu-
sammenzufinden, die sich von den ldeen von
Marx, Engels und Lenin leiten läßt.
Wolfgang Gehrd<e: Was übrigens die plaket-
ten betrifft, sie können zusammen mit lnfor-
mationsmaterial beim Genossen priemer in
46 Dortmund, Neuer Graben 1'1, angefordeit
werden.

elan: lhr bezeichnet euch als revolutionäre
J_ugend. Das klingt nach Barrikadenkampf,
Guerillas und Straßenschlachten. Was ist ie-
volutionär?

Gerd Bauer: Wir fühlen uns mit den revolutio-
nären Bewegungen in der ganzen Welt eng
verbunden. Für uns kommt es darauf an, einé
Antwort darauf zu geben, was in der Bundes-
republik und heute revolutionär ist. An einem

tr E*t

elan: lhr tragt den neuesten Meinungsknopf.
lhr teilt der Umwelt schlicht mit: ,,1 like Marx".
Mit einem stark beachteten Aufruf fordert ihr
die jungen Marx- und Lenin-Fans auf, sich in
einer revolutionären sozialistischen Jugend-
organisation zusammenzuschließen. Was ver-
sprecht ihr euch davon?

Rolf Priemer: Die Rebellion der Jugend hat
einen Umfang angenommen, daß die Bundes-
regierung nicht umhin konnte, sich damit zu
beschäftigen. ln den Städten protestieren
Lehrlinge und Schüler gegen Fahrpreiser-
höhungen, gegen das autoritäre Schulsystem
und gegen die Diktatur in Betrieb und Ge-
sellschaft. Sie erklären sich solidarisch mitder südvietnamesischen Befreiungsbewe-
gung. lmmer mehr junge Menschen engagie-
ren sich beim Ostermarsch und in der Anti-

l8 Notstandsbewegung. Und was besonders

Gerd Bauer
(Ludwigshafen),

Wolfgang Gehrke
(Hamburg) und

wichtig ist: Die Zahl der jungen Menschen
wächst, die nicht nur in der Ablehnung der
herrschenden Zustände verharren, sondern
sich sozialistischen ldeen zuwenden.

elan: Was habt ihr nun diesen jungen Leuten
außer ,,1 like Marx" am Revers zu bieten?

Roll Priemer: Bei ihren Protesten sto-
ßen die jungen Leute immer wieder auf die
Frage nach der Herrschaft in unserem Staat,
wenn sie sehen, daß ihre berechtigten Forde-
rungen von der Regierung und den wirtschaft-
lich Mächtigen gemeinsam unterdrückt wer-
den. Ein Wink von Springer und die Polizei-
knüppel treten in Aktion. Es fehlt bei uns eine
Jugendorganisation, die sagt, warum das so
ist und wie man es ändern kann.

)
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Wir wollen daher allen jungen Arbeitern,



'l'''/aUwe Sommer

Manipulieren r nachsetzen r draufhauen ì-: *ti'l'*
muß hier gesprochen werden, ebenso
wie von dem Terror gegen junge Demo-
kraten. die ìn die Zuchthäuser und Kon-
zentrationslager geworfen und wie die
Geschwister Scholl, Bruno Tesch, Helmut
Hubener und vrele andere ermordet wur-
den. will sie sich wehren.

-;1

Heute stehen wir wieder an einem enl-
scheidenden Punkl ìn der Entwicklung un-
seres Landes. Soll die Bundesrepublik end-
gültig durch Notstândsgesetze ihres de-
mokiatìschen Charakters beraubl werden,
soll die verstärkte Rüstung und die atomare
Mitwirkung endgÜltig den Weg zur Sicher-
heit Eurofas und zur Annâherung der bei-
den deutschen Staaten verbauelr, soll die
Dìktatur der wirtschaftlich und polìtisch
Herrschenden in Betrieb, Schule Hoch-
schule verewigt werder. und soll die arbei-
tende Bevólkerung die Kosten fÚr diese
Polilìk tragen? So fragen junge Arbeiter,
Schüler und Studenlen. Und wieder treten
jene ,,Pádagogen" auf den Plan. die lÜr'kaiserlichen - Kommiß und Lângemark' f Ür
SS. Gestapo und Auschwitz die Schuìd
traqen. Sie entpolitisieren. so wte SÞrin'
geõ ..Bravo : ..Die Welt ringsum ist im
tot"3). Sie manipulieren Meinungen mit
BILD-Zeitung und Ostkunde im Unterricht.
mii Antikommunismus und Gewerkschafts-
reindlichkeit. S¡e schalten die internat¡o-
nale Jugendarbeit der Jugenoverbånde
aur der Basis der regierungsoff iziellen
Außenpolitik gleich. Sie woilen der Ju-
gend rnehr,.vaterlåndisches Bewußlsein
einträufeln, wie Bundesjugendmrnìster Dr.
Heck, der Schlesien ,,eine deutsche Pro-
vinz ') rrenni und den Fùhrer des faschistl-
schen Portugal, Salazar, als einen .,der
großen Staatsmànner unserer Zeit"') emp-
f iehli. Wenn aber Entpolitisierung, Mani-
puìierung, gleichgeschaltete pol¡tische Bil-
dung oder gar Entzug öffentltcher FÓrde-
rurrgsmittel nicht mehr ausreichen. dann
tolgi der nackte Pol¡ze¡lerror. Wie wir lhn
in Bremen, Kiel, Berlin. Freiburg und in
vielen anderen Städten jetzt erleben.

ìt
Machen wìr uns nichts vor, Es ging bei
der Bundestagsdebatte vom 9. Februar
nrcht um Entgleisungen gewalttàtiger Ju-
gendlicher. Der Schaden, der duÍch einige
Verbitterte oder durch bezahlte Provoka-
teure an Verkehrsmìtteln und geheiligten
Fensterscheiben Axel Springers anoerich-
let wurde, beträgt nur einen Bruchteil von
dem Schaden. der beispielsweise 1 965
durch die Zerstörung der Waldbühne in
Westberlin beim Rolling Stones-Konzert
entstand. nachdem dre Springer-Presse die
Jugendlìchen wochenlang in einen ertl-
spiechenden Taumel versetzt hatteó) Da-
mals war es ,,Begeisterung", heute spricht
man vom ,,Terror" der ,,Jung-Roten".
Der Bundestag setzte auf Geheiß Sprin-
gers (,,BlLD" am 7.2. 1968: ,,Schlafen
unsere Politiker?'' und des hauseigenen
Bundestagsabgeordneten des Flick-Kon-
zerns. Pohle (der nach,,¡llegalen Stör-
aktionen" fragte), das Problem der Jugend-
demonstrationen auf die Taoesordnunq. Es
ging um die ,,demaqoqische und unsach-

l¡che Variante der Kampagne gegen die
Notstandsgesetzgebung": (Stoltenberg) Es
sollte die lG Metall geprügelt werden. die
beschuldigt wurde, die Aktionen des SDS
zu finanzìèren. Es ging darum, bei der Be-
völkerung Verst¿indnis für den ,,unerhort
schweren Dienst" des Verfassungsschut-
zes zu wecken und sie aufzufordern, '.mìt
den Minderheiten hàrter ins Gericht zu ge-
hen" (Lricke). Es ging um..Verbrechens-
bekàmpfung auf dresem Gebiet". wie Lük-
ke es nânnte. (lrn amtlichen Protokoll ist
das Wort ,.Verbrechen vorsichlshaltrer ge-
strichen worden, Es ging darum. daß nicht
..das Verhältnis zu unseren VerbÜndeten
gefàhrdel wird (Pohle), die in Vietnam
Vòlkermord þetreiben und daber von der
Bundesregrerung moralisch unterstutzt
werden. Diese Verbündeten werden offen-
bar noch gebraucht für die eigene Politik.
Darum ging es.
De; ganzen. gegen den Vietnam-Krieg. ge-
gen Notslanospolrtik, gegen soziale De-
ñoniage, fur Demokrat¡slerung aller Be-
reìche Cer Geseilschaft kampfenderr Op-
position soli dre l'''leinungsfrerheit be-
schnitten werden. Das wurde in der Ju-
genddebatte des Bundestages deulììch.
vverlere ..Geould wàre .,unverze¡hliche
Schwáche , erklàrte Bundeskanzier Kresin-
Eer. Zu den Ursachen der Demonstraticneìi
ñahm Kiesinger nicht Stellunq Vielmehr
schuÍ er neue Ursachen. Dre Hetze der
BILD-Zeitung w¡es Kies¡nger nicht zurü,ck'
Vielmehr stimmte er in s¡e ern. Am I Fe-
bruar wurde der Jugerrd ¡m Bunciestag die
schwärzesïe Stunde seit lanôem bereitet.

Die Nalurfreundejugend Rheinland erklâr-
te in etner Stellunonahme zur Hetze ge-
gen die lungen Demonstranten: ',Den Wi-
áerspruch zwischen Verfassungsanspruch
und Verfassungswirklichkeit werden wir
unseren lugendlichen Mitgliedern deutlich
machen, den Wìderstand gegen undemo-
kratische und autoritáre Tendenzen stär-
ken und somit an der Voraussetzung einer
realen Demokratte m;târbe¡ten.'-) Andere
Sprecher aus der Jugelìdarbeit haben da-
vor gewarnt. sich ietzt in ,,Gemàßigte" und
,, radlka¡e lrilinderherlen aufspalien zu las-
sen, wie es die herrschenden Kreise be-
absichtrgen. Daher muß Solidaritát geübt
werden mit den lür ihre berechtiqten For-
derungen kàmpfenden lungen Menschen.
Das Bêstreben, den SDS zu verbieten. muß
vereitelt werden. Die weitere Festiounq der
Gemeinsamkeit in der Aktion aller demo-
kratischen Organisationen, das ist die wich-
tigste Konsequenz, dre nach diesem ju-
gendpolitisch so bedeutsamen Monat ge-
zogen werden muß.

Ouellen:'1 ,,Zweiter Bericht ùbeI dle Lage der Jugend 
"Bundesdrucksache V 2453

2 Protokoll des Deutschen Bundeslages, 154
Sitzung,9. Februar

3. ,.Bravo" Nr.52'674 Grußtelegramm Hocks an dâs Bundestreffen der
Landsmannschâft Schlesien. ¡v'lunchen 23 -
25. 6. 19675 JuoendDolitischer Dienst vom 26. 1 1968

o sieie âuch .springer snlgrgnen? Dokumeniâ'
tion des Reoublikanischen Ctubs Westberlin

minister, der von einer demokratischen Ent-
wicklung im faschistischen Spanien spr¡cht.
Und der für die Jugendpolitik zuständige Mi-
nister Dr. Heck feiert den Diktator des faschi-
stischen Portugal, Salazar, als ,,einen der gro-
ßen Staatsmänner unserer Zeit". Unsere Re-
gierung unterstützt schließlich auch den Völ-
kermord der USA in Vietnam rückhaltlos.
Wer sind die Politiker jenseits der Elbe? Sie
kommen aus der Arbeiterklasse, sie haben
in Spanlen für die Republik gekämpft, in
Deutschland dem Faschismus Widerstand ge-
leistet und immer die lnteressen der Arbeiter-
schaft vertrelen. Die DDR-RegÌerung unter-
stützt den Freiheitskampf des vietnatnesi-
schen Volkes.

elan: Also, I like Ulbricht?

Wolfgang Gehrcke: Wir wollen hier keine Lie-
beserklärung abgeben. Wir haben eben eine
Gegenüberstellung gemacht. Urteilt selbst.
Wir sind für ein sozialistisches Deutschland,
und wir werden, wie es in unserem Aufruf
heißt, freundschaftliche Beziehungen zur Ju-
gend der DDR, zur sozialistischen FDJ auf-
nehmen. Hetze und Diskriminierung machen
wir nicht mit.

elan: ln euren Aufruf sprecht ihr von der
Macht der ,,Hundert Familien". Was versteht
ihr darunter.

Rolf Priemer: Nicht nur Marxisten haben von
der Macht dieser kleinen Gruppe gesprochen.
So schrieb die bürgerliche ,,Christ und Welt"
am 4. 9. 1964: ,,Zusammengerechnet sind es
94 Männer, die in der kombinierten Funktion
als Vorstände und Aufsichtsräte den Kern der
deutschen Wirtschaft beherrschen. Sie be-
stimmen die Personalpolitik für mehrere Mil-
lionen Belegschaftsangehörige und die Ge-
schäftspolitik fü r eine zweistellige M illiarden-
summe an Käufen und Verkåufen. Nicht zu-
letzt sìnd diese Männer entscheidend für Zu-
wendungen an die Wahlfonds der Parteien,
lnstitutionen der öffentlichen Meinungsbil-
dung und lnteressenvertretungen."

Wolfgang Gehrc*e: Oder nehmen wir ein an-
deres aktuelles Beispiel. Der Aufstand der
Jugend geht den Großkapitalìsten auf die
Nerven. Und einer ihrer Beauftragten im Bun-
destag, der CSU-Abgeordnete Dr. Wolfgang
Pohle, vom Flick-Konzern, stellte den Antrag,
die Regierung möge sich mit diesem Problem
beschäftigen und entsprechende Maßnahmen
ergreifen. Und siehe da, fünf Tage später
nehmen der Bundeskanzler und die Regie-
rungskoalition Stellung und erklären, daß sie
weiteren Demonstrationen der Jugend mit
brutaler Gewalt begegnen werden. Das isl die
Herrschaft der hundert Familien, das verste-
hen sie unter Demokratie.

elan: Wie wird sich nun die Gründung eurer
Jugendorganisation vollziehen?

,, Unsere Vorbilder Karl Liebknecht. .,.

't

Rolf Priemer: Unser Gründungskongreß wird
am 4. Mai 1968 in der Geburtsstadt Karl Marx',
in Trier, stattfinden, am Vorabend seines 150.
Geburtstages. Auf diesem Gründungskon-
greß, zu dem wir die Jugendlichen aus allen
Teilen der Bundesrepublik einladen, werden
unser Programm, unsere Satzung und der
Name der Organisation beschlossen. Zum
Gründungskongreß haben wir zu einer Begrü-
ßungsansprache neben anderen Politikern
den 1. Sekretär der Kommunistischen Partei
Deutschlands, Max Reimann, eingeladen. Wir
haben die Bundesregierung aufgefordert, die
Haftbefehle gegen Max Reimann aufzuheben.

elan: Wie stellt ihr euch rìberhaupt euer Ver-
hältnis zur KPD vor?

Gerd Bauer: Es ist selbstverständlich, daß
wir als sozialistische Organisation uns ¡nten-
siv an der Diskussion über das neue Pro-
gramm der KPD beteiligen werden. Die Wie-
derzulassung der KPD ist eine dringende
Forderung. Es versteht sich, daß wir auch zu
allen anderen sozialistischen Kräften ein gu-
tes Verhältnis anstreben.

elan: Die Verwirklichung eurer Pläne kostet
natürlich Geld. Wie sieht es aus in eurer
Kasse?

Wolfgang Gehrd<e: Wir werden eine demo-
kratische Jugendorganisation. gründen, die
auf dem Boden des wissenschaftlichen Sozia-
lismus politische Bildungsarbeit betreibt und
jugendpflegerische Arbeit leistet. Warum soll-
ten wir kein Geld aus Bonn bekommen ?
Selbstverständlich werden wir sofort nach
Gründung unserer Jugendorganisation d¡e
notwendigen Schritte unternehmen. Natürlich
werden wir keine Zuwendungen der lndustrie
erhalten. Wir sind schließlich keine Sing-outer.
Wir rechnen aber mit Spenden von jungen
Leuten. Es ist schon Geld auf unserem Post-
scheckkonto Dortrnund 200 23, Rolf J. Priemer
- Sonderkonto, eingegangen. V¡elleicht gibt
es auch unter euren Lesern junge Menschen,
die ein paar Mark von ihrem Taschengeld
für uns abzweigen können.

elan: Welche Pläne habt ihr für die nächste
Zeil?

Rolf Priemer: Am 16./17. März werden wir in
Duisburg ein Jugendforum zum Thema ,,120
Jahre kommunistisches Manifest" durchfüh-
ren. Eure Leser sind herzlich dazu eingela-
den. Selbstverständlich werden wir auch zur
Teilnahme am Ostermarsch '68 und am Stern-
marsch gegen die Notstandsgesetze aufrufen.
Nach dem Gründungskongreß werden wir un-
sere Organisation aufbauen. Gemeinsam mit
anderen Organisationen wollen wir am 2. Ju-
ni, dem Todestag von Benno Ohnesorg, de-
monstrieren. lm Sommer nehmen wir selbst-
verständlich am Fest¡val in Sofia teil. 31
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Der Monat Februar 1968 wird einmal ein
jugendpolitischer Wendepunkt in der bun-
desdeulschen Gesch¡chte genannt werden
konnen. Nie zuvor seit 1945 wurden dìe
zwer Linien der Bemuhungen der Heri-
schenden um dre Jugend so deutlich wie
in diesen Wochen Der Vorlage des zweiterr
Jugendberichis der Bundesregierung folgte
am 9 Februar eine,.Jugenddebatte" vor
vollbesetztem (l) BundesTag. Dem lnstru-
mentariurn zur geisìigen Beherrschung der
Jugend folgte die Anleitung zum prakti-
schen Handeln, wenn die ideologische Tour
nicht mehr weiterhilft.
Und das ist das Rezept der Bundesregie-
rung, der MiÌitärs, der Beherrscher unserer
Wirtschaft:,,Anspruchsvollere Formen der
jugendbildungsarbeit. etwa im Bereich der
politischen Bìldung , Schaffung einer zen-
iralen Akademie zur l-leranbildr.rng regie'
rungstreuer Jugendlunktionäre, um,,Maß-
stàbe zu setzen und einen bestimmten
Standard zu fìxieren - mit abschließen-
dem Diplom So im Jugendberichtr). Wei-
ter wird dort das vorrangige Disziplinie-
rungsinstrument der Herrschenden in sei-
nem Erziehungsziel dargestellt: .,Die Bun-
deswehr s¡eht das Ziel der Ausbrldung und
Erzrehung nicht zuletzt darin, daß der
Staatsburger in Uniform nach Beendigung
des Wehrdienstes nicht mit der Unif orm
auch die Verteidigungsbere¡tschaft wieder
ablegt." Das politische BewuBtsein des Ju-
gendlichen bei Antritt seiner D¡enstze¡t w¡rd
ñegativ bewertet. denn ,,f ür oas staats-
büigerliche lnteresse, Wissen und Engage-
ment der Wehrdrenst leislenden jungen
Männer gelten ãndere durch die besonde-
ren Fordèrungen des Wehrdiensies an Le-
bens- und Vérhaltensweise gesetzte Maß'
stábe." Der lunge Rekrut ,,lernt neu Pflich-
ten, aber auch neue Rechte und Freiheiten
kennen. "
Drese neuen Rechte und Pfllclìten nannte
Bundestags-Vizeprâsident Dr. Jaeger (CSU)
im Bunde.-siag beim Namen - wornit wir
dann bei Teil 2 des Regierungsrezepls an-
gelangt wàren. Die fúr die Unterdrücküng
ðer gêgen die demokratie- und frieciens-
le¡ndlicñe Agitation e¡nes Thielicke wirken-
den jungen Ôhristen herbreigehollen Solla-
ten i'obt-Jaeger. ,.Sie haben das vieldisku-
tierte Leitbilcl des Staatsbùrgers in Unìfotm
durch ihr Vertrauensbewußtsein in die
Wirklichkeit übersetzt."?) Wir danken Herrn
Jaeger. So klar hal es uns noch nlemand
gesagi.

t9

Dìe zweì Linien in der Jugendpolitik, díe
eingangs erwähnt wurden, s¡nd so alt wie
die-Bourgeois¡e selbst. ln Zeiten der ver-
schärften Auseinandersetzung um den
Weg der Nation treten sie b,esonders deut-
lrch zu Tage. Vom nâtionalistischen Tau-
mel, in den die Jugend von Meinungsma-
chern des Kaiserreiches am Vorabend des
1. Weltkrieges versetzt wurde muB hier
gesprochen werden, und andererseits von
ðen ivlorden an den jungen Kriegsgegnern
Reichpìetsch und Kóbis, an dem Begrún-
der der sozialistischen Jugendbewequng'
KarT Liebknecht Von der lrrefuhruno der
Jugend durch die Nazis, von dem dema-
gogrschen ,.Jugend muß durch Jugend ge-
t'ührt werden", von den 9roßen miiitäri-
schen Jugendlagern der dreißiger Jahre
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. . . und die revolutionären Matrosen und
Arbeiter."
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Bertold
Brecht
TOJahre
Bertold Brecht.
schlug s¡ch auf ,,die andere Seite der Barri-
kade : er stellte seine Kunst in den Dienst der
Arbeiterklasse. Der,,Stückschreiber', der er-
kannt hatte, daß die Gesellschaft in Klassen
gespalten ist, ergriff Partei für die ,,große Um-
wälzung" der Gesellschaft. Und er forderte
Parte¡nahme von jedem: gegen ,,die Feinde
der Arbeiter":

Brecht war Kommunist. Die ,,Umwälzung" be-
deutete ftir ihn, den Kommunismus zu schaf-
fen. Als er, nach dem 2. Weltkrieg aus der
Emigration kommend. seinen Wohnsitz in Ost-
berlin nahm, war das konsequent. Hier wurde
seine,Umwälzung" gemacht. Hier arbeitete er
mit:

VERJAGT MIT GUI'EM GRUND
lch bin aufgewachsen als Sohn
Wohlhabender Leute. Meine Eltern haben mir
Einen Kragen umgebunden und mich erzogen
ln den Gewohnheiten des Bedientwerdens
Und unterrichtet in der Kunst des Befehlens. Aber
Als ich erwachsen war und um mich sah
Gefielen mir die Leute meiner Klasse nicht
Nicht das Befehlen und nicht das Bedientwerden
Und ich verließ meine Klasse und gesellte mich
Zu den geringen Leuten.
So
Haben sie einen Verräter aufgezogen, ihn unterrichtet
ln ihren Künsten, und er
Verrät sie dem Feind.
Ja, ich plaudere ihre Geheimnisse aus. Unter dem Volk
Stehe ich und erkläre
Wie sie betrügen, und sage voraus, was kommen wird, denn ich
bin in ihre Pläne eingeweiht.

GEGEN DIE OBJEKTIVEN
Wenn die Bekämpfer des Unrechts
lhre verwundeten Gesichter zeigen
lst die Ungeduld derer, die Sicherheit waren
Groß.

Warum beschwert ihr euch, fragen sie
lhr habt das Unrecht bekämpft!Jetzt
Hat es euch besiegt:schweigt also!

Wer kämpft, sagen sie, muß verlieren können
Wer Streit sucht, begibt sich in Gefahr
Wer mit Gewalt vorgeht
Darf die Gewalt nicht beschuldigen.

Ach, Freunde, die ihr gesichert seid
Warum so feindlich? Sind wir
Eure Feinde, die wir Feinde des Unrechts sind?
Wenn die Kämpfer gegen das Unrecht besiegt sind
Hat das Unrecht doch nicht recht!l

Unsere Niederlagen nämlich
Beweisen nichts, als daß wir zu
Wenige sind
Die gegen die Gemeinheit kämpfen
Und von den Zuschauern erwarten wir
Daß sie wenigstens beschämt sind I

AUFBAULI EI)
Jeder sitzt mal gerne unterm Dache
Drum ist aufbaun gar kein schlechter Rat
Aber es muß sein in eigner Sache
Und so baun wir erst'nen neuen Staat.

Fort mit den Trümmern
Und was Neues hingebaut!
Um uns selber müssen wir uns selber kümmern
Und heraus gegen uns, wer sich traut!

Besser als gerührt sein, ist: sich rühren
Denn kein Führer führt aus dem Salat!
Selber werden wir uns endlich führen:
Weg der alte, her der neue Staat!

Traurig aber dankbar zugleich blickt mich
der kleine Ba an. lch hatte ihm eine Reis-
matte geschenkt, damit er nicht auf dem
bloßen Boden sitzen mußte. ln der ver-
gangenen Nacht war der 4jährige mit
Napalmverbrennungen zum Kranken-
haus gebracht worden. Gegen sein Dorf
hatten die Amerikaner wieder eine ,,Be-
f riedungsaktion " durchgef ührt.
Nun ist er allein in der Welt. Seine Eltern
und die Geschwister sind tot. Vater und
Mutter starben bei einem Bombenangriff,
zwei seiner vier Geschwister wurden
ebenfalls vor einem Jahr so schwer von
Napalm verbrannt, daß auch sie sterben
mußten. Die beiden anderen kamen mit
schweren Bauchverletzungen ins Kran-
kenhaus. Auch hier war jede Hilfe zu
spät. Die Nachbarin, die ihn zu sich ge-
nommen hatte, um ihn zu erziehen und
zu ernähren, ist ebenfalls tödlich ver-
wundet worden. Wird nicht in der Seele
dieses Kindes schon der Haß gegen die
Mörder seiner Eltern und Geschwister
geboren?
Ein alter Buddhist, der recht gut das Alte
und das Neue Testament kannte, sagte
mir:,,Herrvergib ihnen, o bwo h I sie
wissen was sie tun."
Aber nicht jeder Südvietnamese denkt
so. Und so kommt es auch, daß der
größte Teil der Bevölkerung mit dem VC
(V¡etcong) hält und ihn bei seinen Ein-
sätzen und Kampfhandlungen unter-
stützt. Ein südvietnameslscher Arzt sagte
mirvoreinigen Tagen: ,,Dies istein ge-
rechter Krieg. Es ist der Kampf des klei-
nen gerechten David gegen den grau-
samen Goliath."

Forlselzung von Seite 6

Brecht, der am 10. Februar 70 Jahre alt ge-worden wäre, f ragte in einem Gedicht:
,,Warum sollte mein Name genannt werden?',,
da es doch Neues und Besseres geben werde.
Brechts Name bleibt we¡ter genannt; denn
was er zu sagen hatte, hat hier noch Gültig-
keit.

a
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Carsten
Linde $[il8

Irl[[Mlf Ph¡l Ochs:
lch werd' nie mehr marschier'n

Elendsquartiere und Ghettos
niederbrennen." Seine Songs
setzen sich mit der Kubakrise,
,iem schmutzigen Krieg in Viet-
nam, dem Militarismus, der
Büroerrechtsbewegung und
den-Gewerkschaften und Par-
te¡en ause¡nander. Aber es ist
keine übersPitzte Polemik,
ke¡ne Effekthascherei in seinen
Liedern. Sie fordern zum Nach-
denken, zum Gebrauch des ei-
genen Verstandes auf, sie be-
inhalten - trotz aller Schärfe
und Härte - immer eine posi-
t¡ve Aussage, welche die Songs
Bob Dylans oft vermissen las-
sen. Sie vermeiden jeden Pes-
simismus und ihre Bitterke¡t
w¡rd oft durch den Ochs'schen
Humor gemildert, der sich in
ideenreichen Wortspielen äu-
ßert.
Will man Phil Ochs innerhalb
der jungen Generation der
amerikanischen Liedermacher
einordnen, so steht er ,,links
außen" von Buffy St.-Marie,
Bob Dylan, Len Chandler, Marc
Spoelstra und Peter La Farge.
Mit Woody Guthrie, dem ldol
der Folks¡nger Amerikas ver-
binden ihn die Schärfe seiner
Kritik und die Hoffnung, durch
seine Lieder möglichst viele
Ungerechtigkeiten aufdecken
und so eine Wendung zum
Besseren bewirken zu können.
Wie Guthrie sieht sich Ochs
die Dinge und Verhältnisse,
die er besingt, persönlich an,
um seine Erfahrungen an ihnen
zu gewinnen. So lebte er zum
Beispiel einige Wochen unter
den verarmten und stre¡ken-
den Bergarbeitern ¡n Hazardl
Kentucky. Mit Joe Hill, dem le-
gendären Gewerkschaftsf üh rer

zu Beginn dieses Jahrhunderts
verbindet ihn die Unnachgie-
bigkeit seiner Haltung: Wegen
seiner scharfen Kritik am
negerfeindlichen Bundesstaat
Mississippi und seinen Bewoh-
nern muß er befürchten, dort
von Fanatikern ermordet zu
werden.
Nachdem Phil Ochs vier Jahre
lang Protest-Songs geschrie-
ben und gesungen hat, steht
heute fest: er hat nicht die
dichterische Kraft oder die mu-
sikalische Virtuosität Bob Dy-
lans, als dessen Nachfolger er
gelegentl ich bezeichnet wurde.
Sicher sind manche seiner To-
pical-Songs gute ze¡tkr¡t¡sche
Lieder, aber relativ wenigewer-
den die nächsten zwanzig Jah-re überdauern. Auch zeigte
seine dritte LP ,,Phil in Con-
cert" deutlich seine stimmli-
chen Schwächen.
Auf seiner im Frühjahr erschei-
nenden neuen LP ,,Pleasures
of the Harbor" versucht Phil
Ochs durch beat-, jazz- und
barockähnliche Background-
Musik seine kritischen Gedan-
ken und Verse zu akzentuie-
ren. Es wird eine Art ,,unter-
schwelliger Protest im Stile ab-
surder Politik" sein, womit Phil
Ochs den USA weiterhin den
Spiegel vorhalten wird.c-

TERMIN FÜR DAS WALDECK.
FESTIVAL 1968
Der Termin für das ,,5. Festival
Folklore lnternational Chan-
son" auf Burg Waldeck liegt
fest. Die Zeit vom 12. - 17.
Juni (einschließlich) ist inso-
fern für das Festival besonders
gt¡nst¡g, als sie vier arbeits-
freie Tage umfaßt. Auskünlte
übeir das Programm, die teil-
nehmenden lnterpreten und
Workshops gibt die Arbeitsge-
meinschaft Burg Waldeck e. V.
5449 Dorweiler über Kastel-
laun - Tel. Nr. (0 67 62) 666.

Der österreicher GEORG
KREISLER ist das Vorbild des
deutschen,,singenden Stu-
dienrates" Walter Hedemann.
Kreislers schwarze Gesänge
haben es in sich. Es sind ma-
kabre ,,Lieder zum Fürchten"
oder heitere Lieder, die Georg
Kreisler am Klavier vorträgt.
lhnen ist gemeinsam die be-
schwingte Sprache, der hinter-
gründige Witz und die Virtuo-
sität des Vortrags. ,,Die große
Georg Kreisler Platte" vere¡-
nigt viele der besten Kreisler-
schen Lieder zu einer hervor-
ragenden LP (Electrola 91507),
von denen ,,Tauben vergiften",
,,Herberts blaue Augen" und
,,Biddla Buh" schon Klassiker
des schwarzen Humors gewor-
den sind.

HEINRICH LÜBKE,,... REDET
FÜR DEUTSCHLAND"
Ausschnitte aus den Reden
des Bundespräsidenten hat
,,Pardon" auf eine LP geschn¡t-
ten, damit ,,endlich das unhöf-
liche.Spottgelächter" über un-
ser Staatsoberhaupt aufhört.
Allerdings, das Lachen vergeht

einem rasch, über die simPlen
und treudeutschen Sätze des
großen Heinrich. Seine Reden
sprechen für sich selbst, darum
hätte die Pardon-Redaktion
noch mehr echte Lübke-Stil-
blrlten und weniger die eige-
nen schwachen Späße aufneh-
men sollen. Eine lobenswerte
Dokumentationsplatte! (Bär-
meier & Nickel, 19,- DM)

()-
Von WALTER MOSSMANN ist
eine neue LP ,,Große Anfrage"
(Da Camera Song SM 95006,
25 DM) erschienen. Was sich
in den letzten Liedern seiner
ersten Schallplatte,,Achter-
bahn" (Da Camera Song SM
95004, 19 DM) schon ankün-
digte, wird nun deutlicher of-
fenbar: Walter Mossmann ver-
sucht sich erfolglos am politi-
schen Lied, während seine an-
deren Chansons gelungen sind
und eine eigene Sprache spre-
chen. Mossmann hat etwas ge-
gen die ,,Tendenzpoesie" der
Protestsänger, aber er selbst
schreibt politische Lieder, de-
ren Aussage durch zu viele
dichterische Bilder und Asso-
ziationen verschwommen blei-
ben. Er fühlt sich als d¡rekter
Nachfolger des großen Hein-
rich Heine und gelegentlich tre-
ten andere peinl¡che Selbst-
überheblichkeiten dieses Sän-
gers zutage, wenn er beispiels-
we¡se singt:,,...Mossmann
lästert die Nation . . ." Seine
Lästerzunge ist überhaupt
nicht spitz und scharf genug,
um die Nation wirklich zu be-
unruhigen - im Gegensatz zu
Dieter Süverkrüps Gesängen,
die sogar Minister verärgern.

N2K'
KE

Für Phil Ochs beglnnt die Be-
gegnung mit dem modernen
Lied an jenem Tage, als er
durch eìne Wette bei der Wahl
John F. Kennedys zum Präsi-
denten der USA eine Gitarre
gewinnt. Ochs studiert in Ohio
Journalistik. merkt aber sehr
bald, daß er in den Zeitungen
n¡cht das sagen darf. was er
denkt. Er will die Mißstände
rm Amerika des 20. Jahrhun-
derts aufdecken, angreifen
was rückständig und tabu ist
und se¡ne Gedanken einer
breiten Öffentlichke¡t zugäng-
l¡ch machen. Sein wacher Ver-
stand und sein scharfes Beob-
achtungsvermögen befähigen
rhn zu sat¡risch-aggressiven
Versen und Liedern. die von
den Coffe-House-Sängern auf-
gegriffen werden und sich
schnell in den Staaten verbre¡-
ten.ln der Form eines Talking-
Blues wirft Ph¡l Ochs der ame-
rikanischen Regierung schon
1963 vor, in Vietnam nicht -wie sie es vorgibt - die De-

mokratie sondern die Diem-
okrat¡e zu verteidigen und neue
Waffen für neue Kriege aus-
zuprobieren. Zu diesem L¡ed
sagt er: .,Wir Amerikaner sind
heute d¡e Nazis der Welt. Nur
haben wir die Deutschen im
Ausmaß des Völkermordes
noch nicht ganz erreicht."
Seine Lieder erinnern an die
errnordeten oder gelynchten
Vorkámpfer für die Gleichbe-
rechtigung der Neger, besin-
gen John F. Kennedy und W¡l-
liam L. Moore, der wåhrend
seines Ein - Mann - Marsches
durch die Südstaaten der USA
erschossen wurde.
Mil treffenden Sätzen und bit-
terem Humor kommentiert Phil
Ochs seine Umwelt und die
Geschehnisse des pol¡tischen
und soz¡alen Lebens der USA.
,,Jeder der eine Nationalflagge
schwenkt ist ein Arschloch,
denn das hat nichts mit Patrio-
tismus zu tun. Am besten zei-
gen heute die amerlkanischen
Neger wie sehr sie ¡hr Heimat-
land lieben, . . . indem sie ihre
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Ei,ne neue
,, plä ne"-$chc l lplotte :
lieder der jungen
spon¡schen 0pposition Joan&José
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õ0-cm-LP/stereo
mil Texthefl
Bestell-Nr. s 55101
Preis DM 22,50

Zu beziehen du¡ch den Buch-
und Schallplattenhandel
oder d¡rekt vom Verlag "pläne" GmbH
¡16 Dortmund, HumboldtstraBe 12

1.
2.
3.
1.
5.
6,
7.
8.L

10.

Hèllo, Goodbye
The Ballad of Bonnie and ClYde
Judy in Dlsgulse
Pata Pata
Magical Mystery Tow
Weñn es Nacfit w¡rd ln Harlem

Bee Gees (Polidor)
Beatles (Odeon)
Georo¡e Fame (CBS)
John?red + tr¡s play¡oy Band (Vogue)
Miriam Makeba (Columbia)
Beatles (odeon)
Manuela (Te¡efunken)
Hollies (Ariola)
Rolling Stones (Decca)
Rolling Stones (Decca)

World

Deal Elolsa
20lX¡ Lighl Years
she's a Rainbow

BRD
1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

f0.

Spooky
Bend me, Shape me
W'oman, Woman
Love ¡s blue
Nobody but me
Goin' out of my head
I wish il would rain

Lemon Pipers (Buddha)
John Fred + h¡s Playbôy Band
Aretha Franklin fAtlanticl
Classics lv (l-¡Odrtv)
American Breed (Columbia)
Union cap (CBS)
Paul Mauriat
Human Be¡nz (Capitol)
Letter men
Temptal¡ons

Green Tambourine
Judy ¡n Dlsguise
Chain of Fools

USA

l. Éverla¡tlng Love
2. illghty Ou¡nn
3. Am I that casy lo lofget
4. Judy ln Dlsgulse
5. Bênd me, shape me
6. She weers my rlng
7. Suddenly you love me
ô. Glmme l¡ttle sign
9. 'nhe Ballad ol Bonnle and Clyde

10. Pictures ot målcñ sl¡d( men

fhe Lovê Affairs (CBS)
Manfred Mann (Fontana)
Engelbert Humperdinck (O€cca)
John Fred + His Playboy Band (Pye)
The Amen Corner (Deram)
Solomon King (Columbia)
The Tremeloes (CBS)
Bronton Wood (Lib€rty)
qeorgie Fame (CBS)
Stàtus Ouo

ENGLAND
1.
2.
3.
4.
5.
6.f.
8.
9.

10.

Mirei lle Mathieu (Barclocy)
Sheila (Phil¡ps)
Claude Franco¡s (Phi liPs)
Pierre Perret
Beatles (Odeon)
Bee Gees (Polydor)
Adamo (Pathé)
Sunlights (AZ)
Richaid AnthonY (Pathé)
Charlots (vogue)

Tonton Christobal
Hello, Goodbye
lla3sacñu3etl8

La dern¡ére valse
Dans une Heure
Comme d'Habitude

Hlsto¡re de Clou
Les Roses blancfies
ll faul croire aux Etelles
Pauletle

FBANKREICH
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E¡ loünf ¡tfttl
ise sturk herobgeselzt
fäl Schreibmuschinen rus
Vorfuhryng und Retouren,
[oÞdem Garantie u. Umlousch-
recht. f,Ieinste Raten. Fordern

Pre

^.o r. IxNUTHEt Deutschlonds großes
Büromoschin enhous

weil der Regisseur bewußt machen will, daß
diese ,,individuelle Freiheit" (wie die Freiheit
des Wettbewerbes der Kapitalisten) eng mit
Gewalt verknüpft ist und zu Gewalt führt.

Doch die Gesellschaft kann die ,,WillkürlicheFreiheit" nicht erlauben; denn sie ist gefähr-
lich für die Gesellschaft. Darum sind Bonnie
und Clyde auch schon dem Tode geweiht, als

sie die erste Bank ausrauben und einen
Mann erschlagen. Bonnie und Clyde wissen
und ahnen es auch. Sie sind anfangs noch
aktiv und unabhängig, so werden ihre Hand-
lungen später immer mehr Reaktionen auf das
Vorgehen der Polizei. lhr Tod ist sicher und
gerecht.

Uno obwohl dieser Tod gerecht und berech-
t¡gt ist, ersche¡nt er uns als sinnlos und grau-
sam, die Polizei (als Vertreter des Staates, der
Autorität) als brutal und terroristisch. Viel-
leicht weil wir merken, daß Bonnie und Clyde
ein ,,Wunschbild", einen ,,Traum der individu-
ellen Freiheit" ernst nahmen und versuchten,
ihn zu verwirklichen. Und weil wir merken,
daß die ,,Wirklichkeit" (die Gesellschaft und
die Autorität) es niemals gestattet.

So will uns dieser Film zweierlei bewußt ma-
chen: der Freiheitsbegr¡ff der amerikanischen
ldeologie führt zur Gewalt, zum Kampf aller
gegen alle. Und dann: der Freiheitsbegriff ist
eine ,,lllusion", ein ,,Mythos". Wehe, wennjemand versucht, ihn ernst zu nehmen, da-
nach zu leben, die staatliche Gewalt, die Au-
torität, wird ihn zerstören.

Dellef Langer

Ia
Ghinoise

La Chinoise. Dieser F¡lm wurde zuerst im
Fernsehen geze¡gt, jetzt läuft er in den Kinos
an. Ein Film von Jean Luc Godard. Das heißt:ein schwieriger Film, ein intelligenter, ein
wichtiger Film. ,,La Chinoise" zeigt eine
Gruppe junger Leute, die eine Ferþnkom-
mune gründen, die über China und die Kul-
turrevolution reden, über Vietnam und revo-
lutionäre Aktionen sprechen, diskutieren und
nachdenken.
ln diesem Film wird viel gesprochen und we-nig gehandelt. Man redet über die gesell-
schaftlichen Zustände und darüber, wie sie
zu ändern seien; wenn jedoch gehandelt wird,so ersche¡nt es zufällig, zusammenhanglos.
Der Film diskutiert damit die Spannung zwi-
schen Theorie und praktischem Handeln. Er
will den lntellektuellen das Bewußtsein ver-
mitteln, wie weit sie sich schon von der poli-
tischen Praxis entfernt haben. Unbedingt an-
sehen, wenn die Möglichkeit besteht.

48 Stunden
naGh
Acapulco

Sie Gr¡tiskutalog N 2s6 Bonnie
und
Glyde34 GUTT¡NGEN, Postfoch ó0t

-: ü.

:;:â *
.¿.;*,r:,

Dies ist die schöne und traurige Ballade des
Gangsterpärchens Bonnie Parker und Clyde
Barrow, die am 23. Mai 1934 in Louisiana
(USA) von der Polizei in einen Hinterhalt ge-
lockt und brutal zusammengeschossen wur-
den. Bonnie und Clyde hatten Banken geplün-
dert, dabei gemordet und Polizisten erschos-
sen. Das blutige Ende war konsequent und
vorauszusehen. Und doch erscheint das Vor-
gehen der Polizei gewalttätiger und terroristi-
scher als die Taten von Bonnie und Clyde.
Arthur Penn hat die Geschichte der beiden
verfilmt (in den Hauptrollen: Warren Beauty,
Faye Dunaway). Es ist ein sehr persönlicher
Film des Regisseurs. Arthur Penn brach mit
den Methoden der normalen Hollywood-Pro-
duktion. Und mit seinem F¡lmstil: der glatten,
perfekten Konfektionsware. Und darum ist
dieser Film modern und so ,,europäisch" wie
die Filme Godards, Felinis, Antonionis.Das
amerikanische Nachrichtenmagazin,,TlME"
sieht in ,,Bonnie und Clyde" einen neuen An-
fang für Hollywood. Schön wäre es.
Man kann den Film genießen: er ist locker
gemacht, spannend und rhythmisch. Doch das
ist nur die Oberfläche. Hinter der einfachen
Gangstergeschichte verbirgt sich eine scharfe
Analyse der amerikanischen ldeologie und
der amerikanischen Gesellschaft. Der Film
zerstört den Mythos des ,,american way of
life".
Bonnie und Clyde wollen ,,frei und unabhän-
gig" sein, sie wollen ,,ihr eigenes Leben"
leben. Und darum werden sie Gangster. Am
Anfang des Filmes nun leben sie in jener
,,Freiheit und Unabhängigkeit", die sich der
amerikanische Durchschnittsbürger wünscht.
Sie haben einen einträglichen Job (Clyde
stellt sich mit der Berufsbezeichnung ,,Bank-
räuber" vor), sie haben immer die neuesten
Autos und Kleider, sie können frei herumrei-
sen (Bonnie und Clyde sind auch so etwas
wie Touristen) und sie sind bekannt und be-
rühmt (Sie schicken sogar selbst Fotos und
Gedichte über sich an die Zeitung).
Doch der Regisseur zeigt auch die Schatten-
seiten dieser ,,individuellen Freiheit": sie
macht rücksichtslos, sie macht brutal, und
führt letztenendes zur Gewalttätigkeit, zum
Mord. Und sie macht einsam und verlassen,
sie schließt so etwas wie mitmenschliche Soli-
darität aus. Es ist eine der schönsten und
traurigsten Szenen des Filmes, als Bonnie
während eines Besuches bei ihrer Mutter er-
kennt, daß sie mit der selbsterwählten Freiheit
auch Einsamkeit und Verzicht auf Geborgen-
heit eingekauft hat.
Es ist dem Film vorgeworfen worden, daß er
ohne Übergang brutale, grausame Szenen ne-
ben amüsante, lustige stelle. Eben darum,

48 Slunden nach Acapulco ist der erste vondrei Spielfilmen, die in diesem Jahr von KlauiLemke in die Kinos kommen. Dies ist ãinGangsterfilm nach dem bekannten fr¿usiài
,,crime doesn't pay".
Alles in diesem Film ist bekannt - aus ameri_kanischen Gangsterfilmen. Die Bilder, JieHandlungsmuster, die Motive der Hetden, ãieformalen Bildfolgen. Lemke macht das'be_wußt. Er will damit klar machen, daß das BillCein. ,,Film"-Bild ist, ein künsiliches Bild undnicht Abbitd der Wirktichkeit. Sein r¡f m micüfl!q"|'gegenüber Bildern, Oie vorgaUen, ãìã,,Wirklichkeit" abzubilden. Darum z-u emifãf,_len.
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Wer mitreden will, sollte es gelesen haben
Das neue

Von Karl Hubert Reichel
Alles über den Stand der Bonner Notstandspläne.
Einzelpreis der elan-Beilage 0,30 DM.
Zu beziehen durcfi:
Weltkreisverlags GmbH., 6 Frankfurt/M., Robert Mayer-Str. 50
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llie
goldene
Pille

Film-
llotizen

Die goldene Pille ist der erste eigene Spiel.
film des Produzenten und Bildhauèrs und Fa-
brikanten Adloff. Sein Kurzfilm ,,Der Wechs.
ler im Tempel" wurde von der Filmselbstkon-
trolle verboten, weil er ,,christliche Gefühle
verletze". Dabei ging es Adloff in seinem
Streifen nicht darum, die christliche Humani-
tät anzugreilen, sondern allein um die politi-
sc*te Haltung der lnstitution Kirche, die im
,,Namen Christi" Kriege segnete und Ungläu-
bige tötete. (Der Film wird für geschlossene
Veranstaltungen verliehen durch die Humani-
stische Union, I München, Geiselgasteig-
straße 1 16)
Auch die ,,Goldene Pille" wurde schon vor
Drehbeginn von einem evangelischen Wür-
denträger angegrilfen. Er hätte warten kön-
nen, der Film erledigt sich selbst. Dabe¡ ist
das Thema (wie das des Kurzfilms) diskutie-
renswert: die AntÈBaby-Pille, die verkorkste
Kleinbürgermoral, die Überbevölkerung. Doch
die Bearbeitung zeigt Stil und Niveau eines
,,Neuen - lllustrierten - Reports", schlimmer
nocfi: sie langweilt. Da hilft auch keine auf-
klärende Absicht. Wer solche Filme dreht, be-
weist vielmehr Verachtung (denn er hält die
Zuschauer für dumm). Einfach ärgerlich.

Che Guerva lebt als Mythos weiter. Der
Film hat sich schon immer für Mythen inter-
essiert. Gleich zwei Regisseure wollen einenFilm über den kubanisch-argentinischen
Revolutionär drehen. Einmal der italienische
Filmer Francesco Rosi, der schon mehrere
politisch engagierte Filme schuf (,,Wer er-
schoß Salvatore G.?" - ,,Hände über der
Stadt"). Und dann noch Tony Richardson.
Anfangs drehte er in England sozialkriti-
sche Filme; nach dem großen Kassenerfolg
von ,,Tom Jones - Zwischen Bett und Gal-
gen" arbeitete er nur noch für Hollywood.
Man sieht es den späteren Filmen an. Ob er
Che nun zum Hollywood-Star machen will?
Dle Kurzlilmtage Oberhausen finden dieses
Jahr vom 31. März bis 6. April statt. Nun
zum vierzehnten Mal. Die Ruhr-Stadt Ober-
hausen wiÍd dann für wenige Tage ,,Haupt-
stadt des internationalen Kurzfilms". Dies
ist ein wichtiges Festival, weil es einen Quer-
schnitt durch die Kurzfilmproduktion bietet,die inzwischen längst das Klischee des
,,Kulturfilmes" abgestreift hat. Und weil es
mit talentierten Filmern bekannt macht, die
aus finanziellen Gründen zuerst Kurzfilme

und dann Langfilme drehen. ln diesem Jahr
sind allein von deutschen Jung-Filmern un-
gefähr 120 Kurzfilme angemeldet worden.
Das ist schon keine ,,Film-Welle" mehr, son-
dern fast eine Flut.
Blad< Power Cinema. Eine Gruppe junger
Filmer (,,New American Cinema Group") in
New York hat hundert Kameras (zwanzig
16mm und achtzig 8mm) über die Negeror-
ganisat¡onen an,,schwarze Amerikaner',
verteilt. Damit können hundert Neger sich
ohne jede Bedingung im Film ausdrücken.
Film- und Laborkosten ùbernimmt die Film-
genossenschaft, zur technischen Beratung
stehen die Filmer der Gruppe zur Seite.
Dieses,,Negerfilmprogramm" finanzieren
die New Yorker ,,Untergrund-Filmer" aus
dem Gewinn einer Verleih-Organisat¡on, die
sie für ihre Filme aufgebaut haben. über
den Gewinn darf man sich wundern: denn
diese Filme s¡nd nicht kommerziell, sondern
bewußt gegen Hollywood gemacht, sie neh-
men keine Rücksicht auf den Zuschauer. Esgilt allein: sie müssen ,,persönlictrer Aus-
druck des Regisseurs" sein.

Und so steht im Negerfilmprogramm:,,Wenn
ihr findet, euer Leben ekle euch an, wenn
ihr die Regierung stürzen und die Stadt um-
krempeln wollt, sagt es; aber wenn ihr nur
Blumen und Kinder aulnehmen wollt, machl
es auch."
I

Berlin - 2. Juni ist das Thema eines Doku-
mentarfilms, den zwei junge Filmstudenten
für die Freie Universität Berlin drehten (Ver-
leih: ASIA der Freien Universität Berlin,'l Berlin 33, Garystraße 20). Der fünfzig Mi.
nuten lange Film zeigt die Ereignisse bei der
Berliner Schahdemonstration, er dokumen-
tiert die Einsätze der Polizei, die zum Tode
Benno Ohnesorgs führten.
Dazu befragten die F¡lmer nach dem 2. Juni
mit der Kamera Polizisten, Geheimdiensþler und Privatpersonen, die nachweislich
Demonstranten verprügelt hatten. Die Ant-
wort: keine, ausweichen, abweisen. Diese
Film-lnterviews wirken hilflos: man versucht
noch zu fragen, wo zu erwarten íst, daß kei-
ne Antworten mehr kommen. Doch gerade
diese Hilf losigkeit, diese ,,Fassungslosig-
keit" macht den Film ehrlich. Sie zeigt den
Versuch, sich über etwas klar zu werden.

Und klar wurde es den Studenten erst spä-
ter. Klar: daß der 2. Juni kein ,,Ausrutscher"
war, sondern Ausdruck faschistischer Ten-
denzen unserer Gesellschaft. lndem der
Film gegen Schluß diese Erkenntnis mitvoll-
zieht, dokumentiert er nicht nur ein Ereig-
nis, sondern auch den Entstehungsprozeß
gesellschaftlichen Bewr rßtseins.',r.i..1

ï.
Sein Bild hängt in den Hütten
der Zinnarbeiter Boliviens
und der Landarbeiter Vene-
zuelas.
Ernesto ,,Che" Guevara
wurde zu einem Symbol der
lateinameri kanischen Bef rei-
ungsbewegung. Argentinier
von Geburt, Cubaner aus
Sympathie, Freiheitskämpfer
aus leidenschaftlicher über-
zeugung, - das ist ,,Che",
den die Cubaner liebevoll
ihren,,Comandante" nannten.
Der Song ,,Hasta Siempre"
stammt aus der Anfangszeit
des cubanischen Freiheits-
kampfes. Ein Bekenntn¡s se¡-
ner Kameraden zu diesem
vorbildlichen Kämpfer, den
auch die Befreiung Cubas
nicht zur Ruhe kommen ließ.
,,Che" fiel1962 in Bolivien.

Text und Musik von Carlos puebla
Verse

Drn

sto - ri- caal tu - ra

A - pren - di - mos a que- rer - te

E7

Am

Solo:
Aprenåimos a quererte
desde la historica altura
donde el sol de tu bravura
le puso cerco a la muerte.

Tu mano gloriosa y fuerte
sobre la historia dispara
cuando todo Santa Clara
se despierta para verte.

Des - de la hi

.Àm Am Dm

E7

B7

cer - coa Ia muer - te. .A,

LI

Don-deel sol- de ru bra - vu - râ,
ChorusAm E7

- man - dan - te Che

Coro:
Aqui se queda la clara,
la entranable transparencia
de tu querida presencia,
Commandante Che Guevara.

quí se que da la cla _ ¡a_

Am Dm

Le pu-so

De tu que-ri - da pre-

E7

Gue-va-ra._
Vienes quemando la brisa
con soles de primavera
para plantar la bandera
con la luz de tu sonrisa.

Tu amor revolucionario
te conduce a nueva empresa
donde esperan la tirmeza
de tu brazo libertario.

Seguiremos adelante
como junto a ti seguimos,
y con Fidel te decimos:
Hasta siempre, Comandante

Am

G

Le-gn*- tra - ña de_ trans _ pa_ ren _ c{a

F

sen . cia_ Co

Corn
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d"{ Sowietuilon
Sowletlscfrer Arm€edlor in Paris
(Lelfuno: Borls Alexandrow):
ùol. l, lÞx-s 4æ0, 30 cm, DM 18'-
Vol.2,LDX-S 4274,30 cm, DM 18'-
Vol.3, LDX-S 4290,30 cm, DM 18'-

Chöre der sowietlscñen Flotte
(Leltung: BogolePow):
LDX-S 4231,30 cm, DM'18'-

EP 3.055, 17 cm, DM 8,-

Chöre derWolga:
LD-S 4.164,25 cm, DM 15'-

Lieder und Tänze aus Armsnlen:
LD-S 4.195,25 cm, DM 15,-

Lleder aus dem sowietlsdten
Orlent:
LD-S 4.224, 25 cm, DM 15,-

Lieder und Tånze der Ukraine:
LD-S 4.225, 25 cm, DM 15,-

Klnderlieder aug der Sowjetunlon
LDY 4.100, 17 cm, DM 8,-

Diese Platten sind nur noch in
geringer Auflage vorhanden'

Bestellungen

Lieder Folksongs

Judy Colllns (mit Jim McGulnn)
LDX-S4.32¿,30cm, DM 18'-
Peggy Seeger: Felgen von Ken-
tudry
LDY 4.154, 17 cm DM 8'-
WESTERN STORY - Frontler
Ballade bv Pete Seeger
FWX-M 66.0æ, 30 om, DM 18,-
FOLKSONG SELECTION - TTAdI-
tional and Western, RhYthm and
Blues
(Petc Seeger, Glsco Houston'
Leadbelly, Big Blll BroonzY'
Champlon Jack Duprse u. a. m.
FWX-SP 1.601, 30 cm' DM 18'-
Amerlkanlcche Folklore mit Pote
Seeger, Cisco Houston, SonnY
Torry, City Rambl€rs u. a. m.
K 54,30 cm, DM 18,-

Lieder und Tänze Bulgariens
LDY 4OOO, 17 cm, DM 9'-
Lieder und Tänze Rumäniens
LDY 4028, 17 cm' DM 9'-

Lieder aus Vietnam
LDY 4046, 17 cm' DM 9,-
Lieder und Tänze Lateinamerikas
G. ã. nrgentinien, Bolivien, Brasi-
lien. Mexico)
LD/S 4208, 30 cm, DM 19'-
Lieder von Mikis Theodorakis
LDX/S ¿1327,30 cm, DM 19'-

Weltkrer.s
v€rlags-
Gm.bH.

SdrallPlatterr
vertrieb

Ungarns
DM 9,_Lieder und Tänze

LDY 4038, 17 cm'

Revolutions
lieder
Lieder des sPanischen Bürger-
krieoes
LDX--S 4279, 30 cm, DM 19'-
Kuban ische Revolutionsl ieder
LDX-S 4288,30 cm' DM 19'-
Mexikanische Revolut¡onsl ¡eder
LDX-S,1309,30 cm' DM 19'-
Lieder der FNL Südvietnam
LDX-S 4316, 30 cm' DM 19'-
Revolutionslieder
(u. a. Marseillaise, lnternationale)
Èp-¿s goot. 17 cm, DM 9'-
Lieder der Freiheit - Die G*
schic*rte Frankreichs im Chaneon
(1789-1 848-1 871 )
Lox - s ¿sæ.30 cm, DM 19,-

Weiterhin zu beziehen: Folklore
aus fast allen Ländern der Erde.

6000Frankfinrtliltailr
Robert-
Mayer-Str.50


